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M 2 Antisemitische Ideologien, Vereinigungen und Parteien 

1 Auszug aus einem NSDAP-Plakat (1920) 

Nationalsozialistische 

DEUTSCHE- ARBEITER - PARTEI 


ALLE 
Volksschichten erklären uns, euer Programm erscheint uns richtig, und nur eines hin­
dert uns mit euch zu gehen, wir verstehen nicht warum ihr 

JUDENGEGNER seid 
Gibt es nicht auch gute Juden, umgekehrt aber auch 

LUMPEN unter den CHRISTEN? 
Seht ihr nicht auch die christlichen Wucherer, Schieber und Ausbeuter, Großkapitali­
sten und ihre Presse? 
Kann der Jude etwas dafür, daß er kein Deutscher, sondern eben Jude ist? 

Da erklären wir euch: 
Wir bekämpfen jedes Kapital gleich ob jüdisch oder deutsch, wenn es nicht in schaffen­
der Arbeit liegt, sondern im Prinzip des Zinses, des mühe- und arbeitslosen Einkom­
mens überhaupt. 
Wir bekämpfen den Juden nicht als alleinigen Träger dieses Kapitals, sondern als den 
planmäßigen Verhindere! seiner Bekämpfung, sowie als ursprünglichen Begründer dieses 
Systems. 
Wir bekämpfen ihn nicht als einZIgen Wucherer, aber als denjenigen, der auf ein Prozent 
der Bevölkerung 90 Prozent aller Wucherer stellt. 
Wir bekämpfen ihn nicht als einzigen Schlemmer in unserer jetzigen Not, aber als den­
jenigen, der zu 90 Prozent bei wieder nur 1 Prozent Bevölkerungsanteil alle Schlemmer­
stätten füllt. 
[.....] 
Wir bekämpfen ihn vor allem auch als denjenigen, der jedes Gesetz nur solange vertritt, 
solange andere davon betroffen werden, jede Anwendung aber auf Verbrecher seiner 
eigenen Rasse sofort als 

JUDENHETZE bezeichnet. 
Wir bekämpfen ihn als fremde Rasse nicht weil er kein Deutscher ist, sondern weil er 
vorschwindelt einer zu sein. 
Wir bekämpfen sein Wirken als 

RASSENTUBERKULOSE DER VÖLKER, 
und sind überzeugt, daß Genesung nur eintritt, nach Entfremungdes Erregers. 
Deshalb fordern wir Euch auf, kommt Alle zur großen öffentlichen Versammlung ... 

Es spricht Herr Adolf Hitler über 
'WARUM SIND WIR ANTISEMITEN?' 

Zit. nach Anschläge, Politische Plakate in Deutschland 1900-1970, hrsg. u. kommen­
tiert von F. Arnold, Frankfurt/M. 1979, S.37 

2 Hit/er zum Thema 'Politik und Judentum' aufParteiversammlungen (27.4. 
1920 u. 18.10.1920) 

... Sodann streifte Redner die Presse, insbesondere die jüdische, die unser Volk ver­
giftet. Daß die Judenfrage eine Rassenfrage ist, begreift unser Volk immer noch nicht, 
wird es aber noch fühlen müssen. [ ...] 
Wir müssen endlich den Kampf gegen diese Rasse aufnehmen. (Lebhafter Beifall.) Es 
gibt da kein Komprorniß mehr, weil es Gift flir uns selber wäre. (Lebhafter Beifall.) 
Herr HHler entwarf dann in kurzen Zügen das Programm der DAP: Ausweisung der J u­
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den (bis vor 1. August 14), nicht bloß der Ausländer; Stellung unter FremdgeSetz; in 
Regierungsstellen kein Jude; Brechung der Zinsknechtschaft; Bodenreform; Reinigung 
der Presse. (Lebhafter Beifall.) Den ,,Kampf" und die "M.N.N." L,Münchner Neuesten 
Nachrichten"] nannte er Spartakistenblätter. (Lebhafter Beifall.) Das Judentum ist es, 
das alle Stände und auch die verschiedenen Arbeiter gegeneinander hetzt. (Beifall.) Das 
Morden im Weltkrieg hatte diese Presse als größtes Verbrechen hingestellt; jetzt aber 
fordert sie zum Brudermord auf. (Stürmischer Beifall.) Unseren schönen deutschen 
Städten wird jetzt durch diese Parasiten der Charakter aufgedrückt. Was ist denn aus 
der Stadt des gutmütigenWieners geworden? (Pfui.) Ein zweites Jerusalern! (Lebhafter 
Beifall.) 

Zum Schlusse kam Hitler auf den Polizeireferenten zu sprechen, der befürchtet, daß 
die Nationalsozialisten das Volk in diesen schweren Zeiten aufwiegeln usw. Ja, wir wol­
len das Volk aufwiegeln und ununterbrochen aufhetzen, denn wir hoffen bald auf den 
Tag, an dem diese fremde Schmarotzerrasse hinaus muß. Dann erst wird Ruhe und 
Ordnung wieder einkehren und der Herr Polizeireferent in seinem Büro ruhig weiter­
schlafen! (Stürmischer Beifall.) 

zit. nach Der Aufstieg der NSDAP in Augenzeugenberichten, hrsg. u. eingel. von E. 
Deuerlein, München 1980, S.117f. u. 127 

3 Hitler spricht auf der Weihnachtsfeier der NSDAP-München (18.12.1926) 

Die Geburt des Mannes, welche an Weihnachten gefeiert werde, habe für den National­
Sozialisten die größte Bedeutung. Christus sei der größte Vorkämpfer im Kampf gegen 
den jüdischen Weltfeind gewesen. Er sei die größte Kampfnatur gewesen, die je auf der 
Erde gelebt habe. Christus se.i nicht der Friedensapostel gewesen, wie gewisse Kreise 
heute den Menschen erzählen wollen. Kampf gegen die Macht des Kapitals sei sein Le­
benszweck und seine Lehre gewesen, ftir die. er von einem Erzfeind, dem Juden, an das 
Kreuz geschlagen worden sei. Auf Jahrtausende hinaus habe die Lehre Christi die 
Grundlage zum Kampf gegen den Menschheitsfeind, den Juden, gegeben. Jahrhunderte 
habe das Urchristentum den schwersten Kampf gegen seine Feinde geführt und habe 
sich trotz aller Verfolgungen durchgesetzt. So werde sich auch der Nationalsozialismus 
trotz Verfolgungen und Schikanen der Behörden durchsetzen und jene Machtgruppe 
werden, welche die Ideale [von] Christus zur Tat werden lassen. Das Werk, welches 
Christus angefangen hatte, aber nicht beenden konnte, werde er - Hitler - zu Ende 
führen. 

zit. ebenda, S.266 

4 A. Hitler: Antisemitismus und 'Rassenkampf - Auszüge aus 'Mein Kampf 

Haben wir ein objektives Recht zum Kampf flir unsere Selbsterhaltung, oder ist auch 
dies nur subjektiv in uns begründet? 

Indem ich mich in die Lehre des Marxismus vertiefte und so das Wirken des jüdischen 
Volkes in ruhiger Klarheit einer Betrachtung unterzog, gab mir das Schicksal selber sei­
ne Antwort. 

Die jüdische Lehre des Marxismus lehnt das aristokratische Prinzip der Natur ab und 
setzt an Stelle des ewigen Vorrechtes der Kraft und Stärke die Masse der Zahl und 
ihr totes Gewicht. Sie leugnet so im Menschen den Wert der Person, bestreitet die Be~ 
deutung von Volkstum und Rasse und entzieht der Menschheit damit die Vorausset­
zung ihres Bestehens und ihrer Kultur. Sie würde als Grundlage des Universums zum 
Ende jeder gedanklich rur Menschen faßlichen Ordnung führen. Und so wie in diesem 
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größten erkennbaren Organismus nur Chaos das Ergebnis der Anwendung eines solchen 
Gesetzes sein könnte, so auf der Erde für die Bewohner dieses Sternes nur ihr eigener 
Untergang. 

Siegt der Jude mit Hilfe seines marxistischen Glaubensbekenntnisses über die Völker 
dieser Welt, dann wird seine Krone der Totentanz der Menschheit sein, dann wird die­
ser Planet wieder wie einst vor Jahrmillionen menschenleer durch den Äther ziehen. 

Die ewige Natur rächt unerbittlich die Übertretung ihrer Gebote. 
So glaube ich heute im Sinne des allmächtigen Schöpfers zu handeln: Indem ich mich 

des Juden erwehre. kämpfe ich für das Werk des Herrn. 
Im Leben des Juden als Parasit im Körper anderer Nationen und Staaten liegt eine 

Eigenart begründet, die Schopenhauer einst zu dem schon erwähnten Ausspruch ver­
anlaßte, der Jude sei der "große Meister im Lügen". Das Dasein treibt den Juden zur 
Lüge, und zwar zur immerwährenden Lüge, wie es den Nordländer zur warmen Klei­
dung zwingt. 

Sein Leben innerhalb anderer Völker kann auf die Dauer nur währen, wenn es ihm ge­
lingt, die Meinung zu erwecken, als handle es sich bei ihm um kein Volk, sondern um 
eine, wenn auch besondere "Religionsgemeinschaft". 

Dies ist aber die erste große Lüge. 
Er muß, um sein Dasein als Völkerparasit fUhren zu können, zur Verleugnung seiner 

inneren Wesensart greifen. 

[Der Kampf der Juden um die Weltherrschaft ("wirtschaftliche Eroberung der Welt" 
und "deren politische Unterjochung", S.352) fUhre zur Begründung der "marxisti­
schen Lehre" (S. 350ff.):] 

Denn unter diesem Mantel rein sozialer Gedanken liegen wahrhaft teufliehe Absich­
ten verborgen, ja, sie werden mit frechster Deutlichkeit auch wohl in voller Öffent­
lichkeit vorgetragen. Diese Lehre stellt ein unzertrennliches Gemisch von Vernunft 
und menschlichem Aberwitz dar, aber immer so, daß nur der Wahnsinn zur Wirklich­
keit zu werden vermag, niemals die Vernunft. Durch die kategorische Ablehnung der 
Persönlichkeit und damit der Nation und ihres rassischen Inhalts zerstört sie die ele­
mentaren Grundlagen der gesamten menschlichen Kultur, die gerade von diesen Fak­
toren abhängig ist. Dieses ist der wahre innere Kern der marxistischen Weltanschau­
ung, sofern man diese Ausgeeburt eines verbrecherischen Gehirns als "Weltanschau­
ung" bezeichnen darf. Mit der Zertrümmerung der Persönlichkeit und der Rasse fällt 
das wesen tliche Hindernis rur die Herrschaft des Minderwertigen - dieser aber ist 
der Jude. 

Es wäre ein Wahnwitz, den Wert des Menschen nach seiner Rassenzugehörigkeit ab­
schätzen zu wollen, mithin dem marxistischen Standpunkt: Mensch ist gleich Memch 
den Krieg zu erklären, wenn man dann doch nicht entschlossen ist, auch die letzten 
Konsequenzen zu ziehen. Die letzte Konsequenz der Anerkennung der Bedeutung des 
Blutes, also der rassenmäßigen Grundlage im allgemeinen, ist aber die Übertragung die­
ser Einschätzung auf die einzelne Person. So ich im allgemeinen die Völker auf Grund 
ihrer rassischen Zugehörigkeit verschieden bewerten muß, so auch die eipzelnen Men­
schen innerhalb einer Volksgemeinschaft. 

Eine Weltanschauung, die sich bestrebt, unter Ablehnung des demokratischen Massen­
gedankem. dem besten Volk, also den höchsten Menschen, diese Erde zu gehen, muß 
logischerweise auch innerhalb dieses Volkes wieder dem gleichen aristokratischen Prin­
zip gehorchen und den besten Köpfen die Führung' und den höchsten Einfluß im be­
treffenden Volk sichern. Damit baut sie nicht auf dem Gedanken der Majorität, IIV". 

dern aufdem der Persönlichkeit auf 

[Hitler läßt keinen Zweifel, daß der Kampf um die Wiedergewinnung der "Blutsrein­
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heit" (359) die Vernichtung des Judentums einschließt: "Nach dem Tode des Opfers 
stirbt auch früher oder später der Vampir" (358). Der Sieg im "Rassenkampr' - ,,Le­
bensraum" im Osten - schließt die Vernichtung des Judentums ein: Hitler über den 1. 
Weltkrieg:] 

Nein, daß damals das deutsche Volk noch kämpfte, bewies daß der marxistische Irr­
wahn sich noch nicht bis zur letzten Tiefe einzufressen vermocht hatte. In eben dem 
Maße aber, in dem im Laufe des Krieges der deutsche Arbeiter und deutsche Soldat 
wieder in die Hand der marxistischen Führer zurückkehrte, in eben dem Maße ging er 
dem Vaterland verloren. Hätte man zu Kriegsbeginn und während des Krieges einmal 
zwölf- oder flinfzehntausend dieser hebräischen Voiksverderber so unter Giftgas gehal­
ten, wie Hunderttausende unserer allerbesten deutschen Arbeiter aus allen Schichten" 
und Berufen es im Felde erdulden mußten, dann wäre das Millionenopfer der Front 
nicht vergeblich gewesen. 

zit. Adolf Hitler, Mein Kampf, Bd.l u. Bd.Il, München 1925/1927, hier zit. nach der 
ungek. Ausgabe in einem Band, München 830.-834. Autl., 1943, S.69f., 334f., 351, 
492f. und 772 

5 'Der Jude' muß 'entfernt werden - Stellungnahme des Pommerschen 
Landbundes (1923) 

Wir ernten heute, was geradezu ein peinlicher Mangel an Rassenstolz neben anderen 
Mävgeln verschuldet hat. Der Jude sitzt in den Ministerien, er hält an seinen Fäden 
Volks- und Weltwirtschaft. ( ...) 

Jetzt kommt der Moment der Erkenntnis des deutschen Volkes, daß der Jude ent­
fernt werden muß, nachdem die Impfung mit seinem Gift Zersetzungserscheinungen 
zeitigte, die auch dem Blödesten erkenntlich werden. Da ist es nicht damit getan, daß 
eine Regierung Gesetze macht, die höchstens 10 Juden aus der Stellung vertJ,"eiben. 
(...) 

Einen krankverseuchten Körper heilt man dadurch, daß man dem Krankheitsherd 
zu Leibe geht, um eine weitere Verseuchung zu unterbinden und daß man (. ;.) dem 
ganzen Körper Kraft zur Regeneration schafft. (Notwendig ist eine) Eliminierung (der 
Juden. Diese) kann elementar sein, eine Lösung, die durchzuflihren niemals dem deut­
schen Charakter liegen würde, wenn nicht der Volksinstinkt des Proletariats sich eines 
Tages genau so dem Juden gegenüber Bahn bricht, wie er es den fUhrenden Schichten 
gegenüber unter Aufpeitschung durch den Juden in der Revolution mehrfach in der Ge­
schichte getan hat. (Der Reichs-Landbund muß seine Aufgabe darin sehen, die Emi­
gration von Juden zu fördern.) Wenn es seiner Erziehungsarbeit und seinen wirtschaft­
lichen Maßnahmen gelänge, dem Juden nur seinen Gewinn an den Produkten des Lan­
des zu entziehen, und das ist möglich, dann würde die völkische Frage eine erheblich 
größere Förderung erfaIuen, wie bisher durch die alle völkischen Verbände zusammen­
genommen. 

zit. nach Die Republik von Weimar, Bd.l, Das politische System, hrsg. von Jens Flem­
mipg u.a., Königstein 1979, S. 129f. 

6 Flugblatt des Deutschen Schutz- und Trutzbundes (1919) 

DElITSCHLAND DEN DEUTSCHEN! 

Was wollen wir? 

Was Tausende, was die Besten unseres Volkes wollen: helfen an dem Wiederaufbau des 

Vaterlandes. [ . ..] 

Was' soll werden? 
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Dcr jetzige Zustand kann nicht bleiben, wie eine Krankheit nicht bleiben kann. Gesun­

de wirtschaftliche Verhältnisse, politische Ehrlichkeit, kulturelle Entwicklungsfähig­

keit, religiöse Freiheit, danach ruft jeder, den die Not unserer Tage nicht völlig ver­

braucht hat. [ ...] 

Gedenke, daß Du ein Deutscher bist! In diesem Zeichen stand der Wiederaufbau nach 

den schrecklichen Zerstörungen des Dreißigjährigen Krieges. Deutschsein ist heute Al­

les. 

Überwinden müssen wir den Geist der internationalen Heimatlosigkeit. Neben die per­

sönliche Ehre muß wieder die nationale Ehre treten. NichtswÜIdigjeder, der nicht sein 

Alles setzt an die Ehre seiner Nation. 

Was sind wir? 

Unser Name sagt alles: Schutz allem deutschen, echten, bodenständigen Leben, aller 

nationalen Arbeit, und Trutz allem undeutschen, zersetzenden Scheinwesen, des nie­

derzieht und das nationale Leben verflacht. Wir sind ein Bund deutscher Männer und 

Frauen, beseelt und durchglüht von nationalem und völkischen Wollen. 

Wir lehnen jede Herrschaft einer volks- und landfremden Minderheit ab. Ist es nur Zu­

fall, daß der Aufstieg des Judentums und der Niedergang des Deutschtums zeitlich zu­

sammenfallen, daß Wucher und Zersetzung des gesunden Geistes der Nation Hand in 

Hand gehen? Und waren nicht Juden vielfach geSChäftig, die Instinkte des Volkes zu 

verwirren? 

Wir wollen keine Judenhetze. Aber wir wollen wissen, warum alles in Deutschland kri­

tisch besprochen werden darf, nur nicht das Judentum, warum eine Schicht von Staats­

bürgern weit mehr Einfluß besitzen soll, als ihrer Kopfzahl, ihren Leistungen und Fä­

higkeiten entspricht. Und wir wollen wissen, welchen Anteil die Juden an dem Nieder­

gang des Deutschtums haben. [ ...] 

Die Völker draußen in der Welt, die gestern unsere Feinde gewesen sind, können uns 

nicht helfen, aber ebensowenig volksfremde Leute in der Heimat, mögen sie von dem 

besten Willen beseelt sein. 

Den Deutschen kann nur durch Deutsche geholfen werden. 

Darum schließt Euch zusammen im 

DEUTSCHEN SCHUTZ- UND TRUTZ-BUND 

[...] 
Der Beirat: Prof. Adolf Barteis, Weimar; Rittergutsbesitzer E. v. Bodelschwingh, 

Schwarzenhasel; Oberingenieur A. Brunner, Düsseldorf; Theodor Fritsch, Leipzig; Pro­

fessor Gebhardt, Friedberg; von Hertzberg-Lottin; Verlagsbuchhändler J.F. Lehmann, 

München; Baurat Lucius, Gonsenheim; Justizrat Dr. Pezoldt, Plauen LV.; Major von 

Stössel, Potsdam; Professor Dr. Werner, Butzbach 

Aufnahme-Gesuch. Ich ersuche um Aufnahme in den Deutschen Schutz- und Trutz­

Bund, Hamburg .. Meine Unterschrift habe ich eigenhändig vollzogen und versichere 

nach bestem Wissen und Gewissen, daß ich deutscher Abstammung bin und daß unter 

meinen und meiner Frau Vorfahren sich insbesondere keine solchen jüdischen Blutes 

befinden. [ ...] 


zit. nach W. Jochmann, Nationalsozialismus und Revolution, Ursprung und Geschichte 

der NSDAP in Hamburg 1922-33, Dokumente, Frankfurt/M. 1963, S.25-28 


7 Auszug aus einem Plakat des Deutschvölkischen Schutz- und Trutzbundes 
(1921) 

Deutschvölkischer Schutz- u. Trutzbund 
Ortsgruppe München 
Am Freitag, den 2. September 1921 ... wird im Saale der Schwabinger-Brauerei, Leo­
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poldstmL\e 112• • kn Landrichter Jenne, Berlin, sprechen über: 

DIWTSCIIES RECHT 

[...) 

Gerade Im Kampfe gegen das immer mehr sich vordröngendeJudentum, gegen die Ver­

,klovUIIg des Volkes unter der Herrschaft des in der Hauptsache jüdischen Bank- und 

BörsenkapHai,. gegen das gesetzlich noch nicht hinreichend getroffene Schieber- u. 

Wuclltlftum. g~g.en das Vorherrschen der Gewinnsucht der einzelnen vor der Rücksicht­

nahme auf die NOlwt'ndigkeit des Gemeinwohls, ist eine Aenderung unserer Gesetzge­

bung zur .krhciliJhnmg von Gesetzen und Einrichtungen, welche der geschichtlichen 

Entwicklung .ks (kutschen Volkes und dem deutschen Volksempfinden entsprechen, 

dringend f/{'(It"'mJig geworden. [..•] 

Von diesem R(~cht{·. dem deutschen Rechte, wird Herr Landrichter Jenne am Freitag­

abend spredwn. [. ..] 

Die Ort!\gluppe Munchen des deutschvölkischen Schutz- u. Trutzbundes 

Justizrat VOll Zcsdtwitz 

1. Vorsitzendcl 
Juden hIlbeIl k,)irwn Zutritt 

zit. nach Ansdlläge, Polit. Plakate in Deutschland 1900-1970, hrsg. u. komm. von F. 
Arnold, Fntnkfurt/M . 1979, S. 38 

8 Aus de,'Ullmberger Erklärung' des Alldeutschen Verbandes (1919) 

Zur heutigen Regierung kann der Alldeutsche Verband ebensowenig Vertrauen fassen, 
wie er die heutige Regierungsform als die dem deutschen Volke angemessene aner­
kennt. Die heutigen Regierenden sind teils mitverantwortlich ftir die Politik, die unser 
Vaterland bohn Ausbruch des Krieges ungenügend vorbereitet fand, und zwar sowohl 
militärisch als auch politisch und wirtschaftlich, und die im weiteren zu seinem un­
glücklichen AU!\gang führte - teil tragen sie Schuld an dem Zusammenbruch der Hei­
mat. Das gleiche gilt von jenen politischen Kreisen, aus denen die heutigen Machthaber 
hervorgegangen sind, und auf die sie sich stützen. Der Alldeutsche Verband muß sie, 
wie alle, die 'internationalen' Bestrebungen anhängen, bekämpfen, wenn er seinen 
Dienst an unscnn Volke getreu erfüllen will. [ ...] 

Diese machtpolitische Voraussetzung staatlicher Wiedergeburt findet auf dem Gebiete 
innerpolitischer, sittlicher und kultureller Fragen sein Gegenstück in der Notwendig­
keit, den jüdischen Einfluß zurückzudämmen; der Alldeutsche Verband wird alle Be­
strebungen zu fördern versuchen. die ruhig und bestimmt dafür eintreten, daß Deutsch­
land den Deutschen gehört. und daß es demgemäß in allen inneren, äußeren, kulturel­
len und wirtschaftlichen Fragen geleitet werde. Sein Verhalten in dieser Frage grun­
det sich auf die unbestreitbare Tatsache, daß die Juden ein volkstremder Bestandteil 
der Reichsbevölkerung sind, und daß die Zurückweisung ihrer Machtansprüche mit 
Glaubensfragen gar nichts zu tun hat. [.•.] 

zit. Alldeutsche Blätter, Berlin 1.3.1919 nach Kurt Hirsch (Hrsg.), Signale von rechts, 
100 Jahre Programme der Rechtsparteien, München 1967, S.73 u. 75 

9 Juden als Sündenböcke: Heinrich Claß (1925) 

Wer den Krieg mit Sinn, Verstand und Beobachtungsgabe miterlebt hat, weiß es mit un­
umstößlicher Gewißheit, daß Juden die Träger, Verbreiter, Treiber der Zersetzung ge­
wesen sind, daß die jüdische und jüdisch bestimmte Presse innen- und außenpolitisch 
verheerend gewirkt und daß sie insbesondere den pazifistischen Wahn gefördert hat. 
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Der November-Umsturz gar ist rein jüdische Rache, wie vorher in Rußland, und die 
entsetzliche Korruption, die Vermögenszerstörung, die Volksberaubung, die auf dem 
Boden des Umsturzes erwachsen ist, haben jüdische Urheber. Hierbei ist ganz davon 
abgesehen, daß die sozialistische Irrlehre, zu deren Narren sich ein großer Teil unseres 
Volkes hat herabwürdigen lassen, jüdischen Ursprungs ist und in Juden ihre Haupt­
förderer gehabt hat. Zu allem kommt noch das Unheil, das die schauderhafte jüdische 
Einwanderung über das ausgeblutete Vaterland gebracht hat und die Gefährdung, die 
ihm täglich von dem jüdischen Bolschewismus Rußlands bereitet wird. 

Alles in allem: die Schuld, die sogenannte deutsche Juden bereits vor dem Kriege ge­

gen unser Vaterland auf sich geladen hatten, ist turmhoch angewachsen, und heute 

muß es jedem, der sich der Erkenntnis nicht gewaltsam verschließt, klar sein, daß der 

deutsche Staat, daß deutsche Sittlichkeit und Kultur, Recht und Wirtschaft nur zu ret­

ten sind, daß die Ordnung des Vaterlands nur wiederhergestellt werden kann, wenn den 

Juden endgültig die Gelegenheit zu schädlicher Einwirkung genommen wird .. 


zit. nach Die Republik von Weimar, Bd.l, Das politische System, hrsg. von Jens Flem­
ming u.a., Königstein 1979, S.130 

10 Statuten der Organisation C [onsul] aus dem Jahre 1921 (Auszug) 

a) Geistige Ziele: Weiterpflege und Verbreitung des nationalen Gedankens, Bekämp­
fung aller Antinationalen und Internationalen, Bekämpfung des Judentums, der Sozial­
demokratie und der linksradikalen Parteien, Bekämpfung der antinationalen Weimarer 
Verfassung in Wort und Schrift, Aufklärung weiter Kreise über diese Verfassung, Un­
terstützung einer für Deutschland allein möglichen Verfassung auf föderalistischer 
Grundlage.
b) Materielle Ziele: Sammlung von entschlossenen, nationalen Männern zu dem Zwek­
ke, die vollständige Revolutionierung Deutschlands zu verhindern, bei großen inneren 
Unruhen deren völlige Niederwerfung zu erzwingen und durch Einsetzung einer natio­
nalen Regierung die Wiederkehr der heutigen Verhältnisse unmöglich zu machen und 
dem Volke eine Wehrmacht und die Bewaffnung soweit wie möglich zu erhalten. 
Die Organisation ist eine Geheimorganisation, sie verpflichtet die Mitglieder unterein­
ander, ein Schutz- und Trutzbündnis zu schließen, wodurch jeder Angehörige der Or­
ganisation der weitgehendsten Hilfe aller anderen Mitglieder sicher sein kann. Die Mit­
glieder verpflichten sich, ein Machtfaktor zu sein, um geschlossen als starke Einheit da­
zustehen, wenn die Not, die Ehre unseres Vaterlandes und die Erreichung unserer Ziele 
es erfordern. Jeder verpflichtet sich zu unbedingtem Gehorsam gegenüber der Leitung 
der Organisation. Juden, überhaupt ' jeder fremdrassige Mann, sind von der Aufnahme 
in die Organisation ausgeschlossen. Die Mitgliedschaft erlischt a) durch den Tod, b) 
durch Ausscheiden infolge unehrenhafter Handlungen, c) durch Ungehorsam gegen den 
Vorgesetzten, d) durch freiwilligen Austritt. Alle Leute unter b) und c) und alle Verrä­
ter verfallen der Feme. Die Verpflichtungsformellautet: Ich erkläre ehrenwörtlich, daß 
ich deutscher Abstammung bin. Ich verpflichte mich ehrenwörtlich durch Handschlag, 
mich den Satzungen zu unterwerfen und nach ihnen zu handeln. Ich gelobe, dem ober­
sten Leiter der Organisation unbedingten Gehorsam zu leisten und über alle Angelegen­
heiten strengstes Stillschweigen zu bewahren. 

zit. nach Ursachen und Folgen, Bd.7, Die Weimarer Republik, Die innerpolit. Entwick· 
lung, Berlin 1962, 8.406f. 
11 Aus den Grundsätzen der Deutschnationalen Volkspartei (1920) 

Zum dritten Male in unserer stolzen Geschichte hat Deutschland Volkstum, Staat, Wirt .. 
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schaft und Geistesleben neu aufzubauen. Das Kaisertum hat uns auf den Gipfel staat­

licher Macht geführt. Das deutsche Volk hat seine Kraft glänzend bewährt. Durch 

feindliche Übermacht und eigene Schuld ist es jäh zusammengebrochen. Darin ruht die 

erschütternde Tragik seines Geschickes [ ..•] 

Für die gewaltige Aufgabe, die vor ihm liegt, braucht unser Volk höhere Kräfte, als die 

sittlich verwüstete Welt sie zu geben vermag. [ ..•] 

[Die DNVP fordert im einzelnen:] 

1. Deutschlands Befreiung. Die Freiheit des deutschen Volkes von fremder Zwangsherr­
schaft ist die Voraussetzung der nationalen Wiedergeburt. Auf freiem Boden ein neu er­
starktes Reich, die abgerissenen deutschen Lande ihm wieder vereint, das ist und bleibt 
das Ziel aller deutschen Politik. [ ...] 
4. Monarchie. Die monarchische Staatsform entspricht der Eigenart und geschichtli­
chen Entwicklung Deutschlands. Über den Parteien stehend verbürgt die Monarchie am 
sichersten die Einheit des Volkes, den Schutz der Minderheiten, die Stetigkeit der 
Staatsgeschäfte und die Unbestechlichkeit der öffentlichen Verwaltung. [ ...] 
11. Volkstum. Nur ein starkes deutsches Volkstum, das Art und Wesen bewußt be­
wahrt und sich von fremdem Einfluß frei hält, kann die zuverlässige Grundlage eines 
starken deutschen Staates sein. Deshalb kämpfen wir gegen jeden zersetzenden, un­
deutschen Geist, mag er von jüdischen oder anderen Kreisen ausgehen. Wir wenden uns 
nachdrücklich gegen die seit der Revolution immer verhängnisvoller hervortretende 
Vorherrschaft des Judentums in Regierung und Öffentlichkeit. Der Zustrom Fremd­
stämmiger über unsere Grenzen ist zu unterbinden. [ ...] 

zit. nach Kurt Hirsch (Hrsg.), Signale von rechts, 100 Jahre Programme der Rechtspar­
teien, München 1967, S.80-82 
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12 Wahlaufruf des 'Kampjblock Schwarz-weiß-rot' zur Reichspräsidenten­
wahl 1932 (1. Wahlgang am 13.3. 1932) . 

IU. ftanblbaf für ben 1. ~a\)lgal\" 6er ittltfJtpflflbenftn"a~ 1)a6tn Pt ben 9totiltn ilunbe .. 

fiillrer be. 6ta~(~ellll. iI. b. f. 

1)ueftet&etg 

aufllrrfrat. 
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bette•••H1DibU" bo. fOli.l.. W~oaf.elft gefc..... sn.., ... beaa 8lde 

beE politlf"e. ab tDinf"aftU4ea 5uiidf f>eaff"l...,. ._het ... 
SU I~in~r ®abl lUI1 brr 

stampf&loc! e.",oq.. "'elfs.. a:of 
aUe t)euff.e. 

tuf. bit entfdJlofTen linb. 3u ':impfen 

fie &obeufthbl."~' Jblfac, 

fie W....w. ..D beaff'" ~ct.
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fie 	bn oe....lf"ea·etoat beatt..... 8lafg, 
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.~, 
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.e••a JJaaifltHf............ 
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zit. nach Bernd Burkhardt, Eine Stadt wird braun, Die nationalsozialistsiche Machter­
greifung in der Provinz. Eine Fallstudie, Hamburg 1980. S.62 
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M 3 Alltäglicher Antisemitismus 

1 Erziehung und Antisemitismus - Erinnerungen von M. Maschmann 

M. Maschmann, ehern. 'BDM-Pressereferentin in der Reichsjugendführung', 

berichtet in ihrem 'Fazit' über politische Erziehung in ihrem deutsch-natio­

nal orientierten Elternhaus: 

{...] Auf den Ton der Klage war auch fast alles gestimmt, was unsere Mutter über poli­

tische Probleme äußerte. Ich habe später nie eine Gelegenheit gesucht, sie zu fragen, 

ob sie uns Kinder von früh an mit einer gewissen Planmäßigkeit politisch zu erziehen 

versucht hat; manches spricht dafür, daß es so war. Sie liebte Deutschland so fraglos 

wie ihre Heimatstadt oder wie ihre Eltern. Aber diese Liebe hatte nichts Freudiges. Un­

zählige Male schärfte sie uns ein: Deutschland hat den Weltkrieg verloren, obwohl kein 

Volk mutigere Soldaten hatte. Sein Land ist in einem schändlichen Diktatfrieden an al­

len Grenzen aufgerissen worden, seine Wirtschaft siecht an den Reparationszahlungen 

dahin, die die ehemaligen Feinde verlangen. Seine Kultur ist überfremdet. Es ist arm 

und sterbenskrank. [ ...] 

In unserer Kindheit hatten wir Märchen gehört, die uns den Glauben an Hexen und 

Zauberer einreden wollten. Jetzt waren wir zu erwachsen, um diesen Spuk noch ernst 

zu nehmen, aber an die "bösen Juden" glaubten wir nach wie vor. Sie waren uns in 

keinem Exemplar leibhat"tig erschienen, aber wir erlebten es tagtäglich, daß die Erwach­

senen an sie glaubten. Man konnte schließlich auch nicht nachprüfen, ob die Erde eine 

Kugel und keine Scheibe war, oder genauer: Man hielt es nicht flir nötig, eine solche 

Behauptung nachzuprüfen. Die Erwachsenen "wußten" es. und man übernahm dieses ,I, 

WiSsen ohne Mißtrauen. Sie "wußten auch, daß die Juden "böse" waren. Diese Bos­

heit richtete sich gegen den Wohlstand, die Einigkeit und das Ansehen des deutschen 

Volkes, das man von früh an zu lieben gelernt hatte. Der Antisemitismus meiner 

Eltern war ein flir uns Kinder selbstverständlicher Bestandteil ihrer Gesinnung. Unser 

Vater entstammte dem akademisch gebildeten Bürgertum. In seiner Generation gab 

es noch nicht viele Juden an den Universitäten. Sie wurden wohl häufig als Eindringling 

empfunden, auch weil ihre scharfe Intellektualität ein unbequemer Ansporn war. Meine 

Mutter war in der Familie eines durch eigene Tüchtigkeit zu Wohlstand gekommenen 

"Hoflieferanten" aufgewachsen! Konkurrenzfurcht mag gerade in diesen Kreisen früh 

zur Ausbildung eines recht entschiedenen Antisemitismus geführt haben. 

Die Eltern klagten zwar über die Juden, aber das hinderte sie nicht, aufrichtige Sympa­

thie fUr Lewys zu hegen und gesellschaftlich mit den jüdischen Kollegen meines Vaters 

zu verkehren. 


,'i :Solange wir zurückdenken konnten, wurde uns dieser Widerspruch mit aller Unbefan­
genheit von den Erwachsenen vorgelebt. Man war freundlich zu den einzelnen Juden, 

ridie man angenehm fand, wie man als Protestant freundlich zu einzelnen Katholiken 	
~ ~ 

1·:war. Aber während man nicht auf die Idee kam, den Katholiken feindlich genossen zu 
sein, war man es den Juden durchaus. Dabei ließ man sich nicht durch die Tatsache I
beunruhigen, daß man keine klare Vorstellung davon hatte, wer das überhaupt waren: !die Juden. [ .••] ! 
zit. Melita. Maschmann, Fazit, Mein Weg in der HitIer-Jugend, Deutsche Verlagsanstalt, 
München 1979, S.lO u. 40f. I 

http:Sefeifl.aa
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2 Warum bin ich Antisemit gewi!sen? - Erinnerungen von H v. Gerlach 

Ich bin in meinen jungen Jahren leidenschaftlicher Antisemit gewesen. 
Warum? 
Ich wuchs auf in einem konservativ-orthodoxen Hause auf einem großen Gut Schle­

siens. Ein solches Milieu prädestiniert zum Antisemitismus, wenn ich auch nicht etwa 

direkt zum Judenhaß erzogen wurde. Aber die Mißachtung der Juden war traditionell. 

Es gab in unserer Gegend außer ein paar armseligen Felljuden eigentlich keine Juden. 

Mein Urteil war also durch Sachkenntnis wirklich nicht getrübt. Umso umgestörter 

konnte das Vorurteil sich entfalten. [ ...] 

Auf dem Gymnasium der kleinen Stadt Wohlau, wo ich meine ganze Schulzeit zuge­

bracht habe, waren die Juden nur äußerst spärlich vertreten. Mit ihnen kam ich über­

haupt nicht in Berührung. Als Leitsatz fUrs Leben war mir ja eingeprägt worden: Meide 

den Juden! [ ...] 

Ich trat bei dem Verein Deutscher Studenten ein. Mich, den die Politik schon früh lei­

denschaftlich interessierte, lockte an diesem Verein vor allem, daß er damals eigentlich 

die einzige studentische Verbindung war, die sich systematisch mit Politik beschäftigte. 

Sie war nicht nur Grundlage der Vereinsbildung: sie war vor allem Gegenstand des Ver­

einslebens. Regelmäßig jede Woche hatten wir die sogenannte Red~halle, das heißt: 

eine politische Redeübung mit Referenten und Diskussionen. Ich war ungemein stolz, 

als ich gleich im zweiten Semester meiner Vereinszugehörigkeit zum Leiter der Rede­

halle gewählt wurde. 

Im Verein Deutscher Studenten machte ich die hohe Schule des Antisemitismus durch. 

Die Juden waren nicht nur von der Mitgliedschaft ausgeschlossen, sondern der Kampf 

gegen das Judentum war sogar einer der Daseinszwecke des V.D.St. Mit Juden in Berüh­

rung kam ich nun natürlich erst recht nicht. Durch Personen- und Sachkenntnis nicht 

getrübt konnte sich mein Antisemitismus also üppig entfalten. 

Was machte mich empfanglich rur die Judenfeindschaft'? Die Behauptung der mir ju­

gendlichem Studenten als Autoritäten geltenden antisemitischen Führer Treitschke, 

Stöcker und der Andern, das Judentum sei der Ausdruck des Materialismus, des Egois­

mus, des schmarotzenden Händlertums. 


zugest. nach H.v. Gcrlach, Antisemitismus, in: Weltbühne, 1920 I [= 1. Halbbd.l Nach­

druck Königstein 1978, S.7-11 u. ders., Erinnerungen eines 'Junkers', in: ebenda, 1924 

1., S.613-617 


3 Darstellung der Verurteilung des Jesus von Nazareth in einem Lehrerhand­
buch zum Religionsunte"icht - Auszüge ­

"Jerusalern stand vor einem großen Ereignis. Bald hier, bald dort fielen die Türklopfer, 

und die Torwächter gaben den Befehl des Hohenpriesters an ihre Herren weiter. Die 

meisten warteten in schlafloser Unruhe dieser Meldung. Fieber von Haß gingen um und 

sprangen über von Mensch zu Mensch .... Reiche Pharisäer und stolze Schriftgelehrte 

wanderten ... in fieberhafter Erregung zum Hause des Kaiphas." 

"Wüster wie je zuvor schrie und heulte ihre Wut, ihr Entsetzen, ihre unechte Gesetzes­

liebe.... Kaiphas aber tat, als müsse er vor dieser Gotteslästerung vergehen. Ein gei­

lender Schrei entfloh seinem Munde ... [Obgleich sie auf die Antwort Jesu: Bist Du 

Christus, der Sohn Gottes ... Ja ich bin es] ,,ihre einstige Hölle" "fiihlen", lacht sich 

"Kaiphas und sein Anhang" " .. in jene furchtbare Blindheit für alles Göttliche hin­

ein, die den Gottesrnord wagte und auf sich nahm." 

.... Kaiphas, der Teufel im hohenpriesterlichen Gewand, der Volksverführer und Chri­

stusmörder. " 
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"Als Kaipll<lS Jt~ zum Tode wrurteilt hatte, zog sich der Hohe Rat zuriick. JeaJS aber 
wurde schutzlos seinen Peinigern überlassen. Die wußten, daß niemand sie strafen wür­
de, mochten sie dem Gefangenen auch das Schlimmste antun. Die ganze Rotte bestand 
aus Unholdcn schlimmster Art. Es waren rohe, vertierte Verbrecher, die Kaiphas sich 
da zusammen gesucht hatte, Teufel in Menschengestalt ... Es war, als hätte die Hölle 
ihre Ungeheuer ausgespien und in Menschengestalten gesteckt, um all ihren furchtbaren 
Gotteshaß und ihre grimmige Wut an dem armen Heiland auszulassen." 
[Das entsprechende "Aussprachethema" für den Religionsunterricht lautet:] "In vor­
wiegend wiederholender Weise werden die Charakteristiken des Annas, Kaiphas, der 
Pharisäer, der Sadduzäer und des Hohen Rates als Gottesfeinde Ci. Orig. gesperrt] her­
ausgearbeitet" 

zit. Heinrich Kautz, Neubau des Katholischen Religionsunterrichtes, Bd.III, Kevelaer 
1926, S.157f.,162,164f., 174, 19lf., 202 

Zur Veranschaulichung empfiehlt Kautz ausdrücklich Bilder von Dore, vgl. ebd. S.174 
hier: 'Der ewig wandernde Jude' - kolorierter Holzschnitt von Gustav Dore. Genera­
tionen von Europäern wurden mit der 'Dore-Bibel' groß. Entnommen aus G.L.Mosse, 
Rassismus, Königstein 1978, Abb.9: 

j" l .- <' ;;d_,;:",~:L : L,-,h 



• 

184 M3 

4 Alltiigliche Denunziation - Kindheitserfahrung von P. B7Ückner 

Dresden, 1923 - "von den Savonarolas rechtsradikaler Kampfbünde und fa­
schistischer Vereine beunruhigt": 
Diese deutschen Savonarolas haben, was in Europa sonst seltener wird, gleich en masse: 
einen Instinkt flif die Wahrnehmung von kleinsten Zeichen der Differenz in der 
menschlichen Physiognomie - was "abweicht", was fremdartig anmutet, ist schon als 
Unwert erkannt. Wo sie wahrnehmen, denunzieren sie schon. An irgendeinem Tag ver­
läßt ein Ehepaar, den einjährigen Sohn im hochrädrigen Kinderwagen, das Cafe Rum­
pelmayer. Eine Rotte von Faschisten drängt die Frau vom Gehsteig: "Judensau!" Der 
Kinderwagen wird ihr aus der Hand gerissen, der Ehemann vollständig übersehen und 
behandelt, als gehöre er nicht dazu. (Er sieht aus wie ein sächsischer Ingenieur, was er 
auch ist; daß er Kindheit und Jugend in den USA verbracht hat, als ältester Sohn des 
Großmeisters der Loge zu den drei Weltkugeln, und selbst bis 1917 Freimaurer war, 
geht erst viel später in die Akten des neuen Reiches ein.) 

Judensau? Nach den Typensuchregeln der völkischen Denunziation sieht die Weg­
gestoßene "jüdisch" nicht aus. Eher polnisch. Jedenfalls ist sie nicht von hier. Ihre Haa­
re sind blauschwarz. Das Gesicht: slawisch ges~hnitten, mit breiten Backenknochen. 
Sie ist gebürtige Engländerin. Schon die Großeltern' waren ehrenwerte Mitglieder der 
High Church, voll anglisiert, aber in der Tat: Juden. Das Genie des deutschen Volks­
tums liegt im Spürsinn flir die fremde Rasse. Diese jungen Genies, Garanten der Zu­
kunft, waren 1923 mit germanischen Runen und Symbolen geschmückt, denen gegen­
über schon das Latein des Tacitus europäische Moderne war. 

zit. Peter Brückner, Das Abseits als sicherer Ort, Kindheit und Jugend zwischen 1933 
und 1945, Berlin 1980, S. 7f. 

5 Kindheitserfahrungen von E. Toller 

Ich denke an meine frühe Jugend, an den Schmerz des Knaben, den die anderen Buben 
'Jude' schimpften, an mein kindliches Zwiegespräch mit dem Bild des Heilands, an die 
schreckliche Freude, die ich empfa9d, wenn ich nicht aJs Jude erkannt wurde; an die 
Tage des Kriegsbeginns, an meinen leidenschaftlichen Wunsch, durch den Einsatz mei­
nes Lebens zu beweisen, daß ich Deutscher sei, nichts als Deutscher. Aus dem Feld 
hatte ich dem Gericht geschrieben, es möge mich aus den Listen der jüdischen Gemein­
schaft streichen. War alles umsonst? Oder habe ich mich geirrt? Liebe ich nicht dieses 
Land, habe ich nicht in der reichen Landschaft des mittelländischen Meers gebangt 
nach den kargen, sandigen Kiefernwäldern, der Schönheit der stillen versteckten Seen 
des deutschen Nordens? Rührten mich nicht die Verse Goethes und Hölderlins, die ich 
aJs wacher Knabe las, zu dankbarer Ergriffenheit? Die deutsche Sprache, ist sie nicht 
meine Sprache, in der ich flihle und denke, spreche und handle, Teil meines Wesens, 
Heimat, die mich nährte, in der ich wuchs? 
Aber bin ich nicht auch Jude? Gehöre ich nicht zu jenem Volk, das seit Jahrtausenden 
verfolgt, gejagt, gemartert, gemordet wird, dessen Propheten den Ruf nach Gerechtig­
keit in die Welt schrien, den die Elenden und Bedrückten aufnahmen und weitertrugen 
flir alle Zeiten. [ ..•] 
In allen Ländern regt sich verblendeter Nationalismus und lächerlicher Rassenhochmut, 
muß ich an dem Wahn dieser Zeit, an dem Patriotismus dieser Epoche teilnehmen? Bin 
nicht auch ich darum Sozialist, weil ich glaube, daß der Sozialismus den Haß der Natio­
nen ebenso wie den der Klassen überwinden wird? Die Worte 'Ich bin stolz, daß ich ein 
Deutscher bin', oder 'Ich bin stolz, daß ich ein Jude bin', klingen mir so töricht, wie 
wenn ein Mensch sagte, 'Ich bin stolz, daß ich braune Augen habe.' 

e 
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Soll ich dem Wahnwitz der Verfolger verfallen und statt des deutschen Dünkels den jü­
dischen annehmen? Stolz und Liebe sind nicht eines, und wenn mich einer fragt, wohin 
ich gehöre, ich würde antworten: eine jüdische Mutter hat mich geboren, Deutschland 
hat mich genährt, Europa mich gebildet, meine Heimat ist die Erde, die Welt mein Va­
terland. 

zit. Ernst TolJer, Eine Jugend in Deutschland, nach: Historisches Lesebuch 1914-1933, 
hrsg. von G. Kotowski, Frankfurt/M. 1968, S. 24lf. 

6 Antisemitismus in der Personalpolitik - Beispiel AEG 

Die Allgemeine Elektrizitäts-Gesellschaft (AEG) ist von zwei Jud~n, Emil Rathenau 
und Felix Deutsch, gegründet und zu Weltbedeutung gebracht worden. Die Tradition 
der Gründer wurde nach dem Tode Emil Rathenaus von seinem Sohn WaJter Rathenau 
in Gemeinschaft mit Felix Deutsch und Paul Marnroth weiter fortgeflihrt. Durch den 
Tod von WaJter Rathenau und Felix Deutsch und durch das Ausscheiden Mamroths 
aus dem Direktorium ist die AEG, ihre aJten Führer und anscheinend gleichzeitig auch 
ihre aJte, in der PersonaJpolitik sehr liberaJe Tradition losgeworden. [ ...] 

Was den neuen Herrschern der AEG an kaufmännischer Genialität fehlt, das versuch­
en sie durch forsche Beamten- und Personalpolitik zu ersetzen. Zunächst ist man daran 
gegangen, die noch in leitenden Positionen befindlichen Beamten jüdischer Konfession 
oder Rasse kaJtzustellen. Vor ungefähr einem Jahr setzte sich die Direktion aus fol­
genden Herren zusammen: Felix Deutsch, Paul Manuoth, Philipp Pforr, Heinrich Pei· 
erls, James Birnholz, August Elfes, August Pfeffer, Doktor Roos, Heinrich Hirschberg, 
Anton Weber und WaJdemar Petersen. Nach dem Tode von Deutsch und dem Ausschei­
den Manuoths befanden sich noch neun Personen im Vorstand, davon waren drei Ju­
den, nämlich Peierls, Birnholz und Hirschberg. Auf Veranlassung des Aufsichtsrats, in 
dem eine Reihe ausgesprochen antisemitischer und nationaJistischer Persönlichkeiten 
vertreten sind, wurde mit der Nachfolge des verstorbenen Generaldirektors Deutsch 
ein Direktorium aus vier Köpfen gebildet, dem die Herren Geheinuat Bücher, der von 
der I. G. Farben-Industrie in die AEG, übersiedelte, ferner Elfes, Pfeffer und Petersen 
angehörten. Jetzt begann ein großes Aufräumen in der AEG. Der bisherige Chef der 
VerwaJtungs.Qberleitung, Hirschberg, wurde in seinen Kompetenzen derartig be­
schränkt, daß er innerhaJb des Konzerns nur noch aJs "Frühstücksdirektor" bezeichnet 
wird. Nummer zwei: Direktor Birnholz, bisher Chef der Vertriebsabteilungen, ist zum 
"Sekretär" des GeneraJ-Direktoriums ernannt worden, der Geschäfte einfädeln und 
vorbereiten kann; steht man vor dem Abschluß, so muß er hübsch zurücktreten und die 
offizielle Beendigung der Sache einem "vorgesetzten" Direktorium überlassen. Mit dem 
Juden Nummer drei, Peierls, der ähnliche Funktionen ausgeübt hat, wurde gleichartig 
verfahren. [ ...] 

In dieser KaJtstellung der jüdischen leitenden Beamten liegt Methode. Am Kopf wird 
angefangen, um von hier aus den ganzen Betrieb nach konfessionellen Gesichtspunkten 
umzukrempeln. Die politische Richtung des Direktoriums ist natürlich sehr wohl be­
kannt, und schon die Rücksicht auf diese Herren gebietet eine gleichartige PersonaJ­
politik. Ein System, das durch den Personalchef des Hauses, Herrn Sommerlatte, 
höchst rigoros durchgeflihrt wird. Die Einstellung von PersonaJ wird nicht mehr, wie 
früher, nach rein kaufmännischen Prinzipien ohne Beachtung der politischen oder kon­
fessionellen Überzeugung vorgenommen. Damit aber nicht genug: Die noch in den Be­
trieben vorhandenen jüdischen kleinem und kleinen Angestellten werden ganz rück­
sichtslos, einer . nach dem andern, hinausgedrängt. Sollte jemand den Wunscn haben, 
Namen von entlassenen jüdischen Angestellten, fUr deren Verabschiedung nach der 
eignen Angabe der PersonalverwaJtung kein besonderer Grund vorlag, kennen zu ler­
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nen, so kann jederzeit mit Beweisen gedient werden. An dieser Stelle würde es zu weit 
fUhren, Namen aufzuftihren, da sonst eine Sondernummer herausgegeben werden müß­
te. [ ...] 

zit. E.W. Abraham, Die antisemitische AEG, in: Weltbühne, 1929, I [Königstein 19781 
S.423f. 

7 Korporationsstu den tisch er Antisemitismus 

In den Jahren 1919 bis 1921 nahmen sämtliche Verbände schlagender Verbindungen 
rassenantisemitische Bestimmungen in ihre Satzungen auf, wonach Studenten jüdischer 
Abstammung nicht mehr in diesen Verbindungen rezipiert werden konnten - Kodifi­
kation einer bereits bestehenden Übung. Einzelne Verbände verlangten einen regel­
rechten "Ahnennachweis" aller Neueintretenden oder stellten ihren Verbindungen an­
heim, festzustellen, "inwieweit die Aufzunehmenden frei von jüdischem oder farbigem 
Blut sind". Auch das sog. Waidhofener Prinzip der österreich ischen Burschenschaften 
(verkündet 1896), das verlangte, Juden wegen des "tiefen moralischen und psychischen 
Unterschieds" zwischen ihnen und den "Ariern" keine Genugtuung mit der Waffe zu 
geben, wurde von einzelnen Verbänden und Verbindungen übernommen. In Freiburg 
führten diese Beschlüsse, vor allem in den Burschenschaften, zu lebhaften Kontrover­
sen zwischen den aktiven Mitgliedern der Verbindungen und den Alten Herren, deren 
Mehrheit zwar die Nichtaufnahme jüdischer Studenten billigte, aber die provozierende 
Fassung (teilweise auch die rassentheoretische Begründung) der Beschlüsse und ihre all­
zu demonstrative AusfUhrung ablehnte. 
Die antisemitische Einstellung der schlagenden Verbindungen drückte sich immer wie­
der in Akten der Diskriminierung jüdischer Studenten, besonders aber der jüdischen 
Verbindung Ghibellinia (seit SS 1925 Neo-Friburgia) aus: der Verband Freiburger Kor­
porationen duldete sie kaum unter seinen Mitgliedern und löste sich 1921 vornehmlich 
ihrer Mitgliedschaft wegen auf; der Waffenring, der sie nicht aufgenommen hatte, be­
drohte sie 1920 mit dem (verbotenen) "Verruf' und lehnte es, ebenso wie einzelne 
Korporationen, mehrmals ab, mit ihr zusammen bei Universitätsfeiern und -veranstal­
tungen aufzutreten; Lokalen und Geschäften, die von ihr besucht wurden, wurde mit 
dem Boykott der anderen Verbindungen gedroht. 

zit. W. Kreutzberger, Studenten und Politik 1918-1933, Der Fall Freiburg im Breisgau, 
Göttingen 1972, S.94 . 

8 'Rechtfertigung' von Prof. Ludwig Plate, Lehrstuhlinhaber für Zoologie an 
der Universität Jena - 1924­

"Die Judenfrage ist zweifellos eine Rassenfrage und gehört daher in eine zoologische 
Vorlesung". Von ihren Eigenschaften her sei "vor einer Vermischung von Juden und 
Ariern dringend zu warnen ..." "Ich beanspruche flir mich das Recht, die Anschauun­
gen der Sozialdemokratie zu kritisieren, denn an Hand der Biologie läßt sich leicht 
der Nachweis fUhren, daß das ganze Gedankengebäude derselben ... eine Kette von 
Irrlehren ist und uns schon aus diesem Grunde in das furchtbarste Elend führen mußte. 
Falsch ist die Lehre von der allgemeinen Gleichheit der Menschen und daß deren Un­
terschiede in erster Linie durch die Umwelt bedingt werden; sie liegen vielmehr im Blu­
te und sind erblicher Natur". 

Weimarische Zeitung, 1.2.1924 zit. nach H.P. Bleuel, Deutschlands Bekenner, Professo­
ren zwischen Kaiserreich und Diktatur, Bern 1968, S.150 
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9 Professor Franz Neumann berichtet von seiner Studienzeit 

"Als ich im Sommer 1919 nach Rostock übersiedelte, mußte ich eine Studentengruppe 
gründen, die den von Professoren offen gepredigten Antisemitismus bekämpfte. Als ich 
schließlich in Frankfurt landete, bestand meine erste Aufgabe darin, einen eben erst be­
rufenen sozialistischen Universitätsprofessor gegen politische wie auch physische An­
griffe von Studenten zu verteidigen, die insgeheim von einer ansehnlichen Zahl von Pro­
fessoren unterstützt wurden." 

zit. nach P. Gay, Die Republik der Außenseiter, Geist und Kultur in der Weimarer Zeit 
1918-1933, Frankfurt/M. 1970, S.69 

10 Ernst Jünger: .. Wir brauchen /iir die kommenden Zeiten ein eisernes, 
rücksichtsloses Geschlecht". 

Wir sind nicht gewillt, diesen Krieg aus unserem Gedächtnis zu streichen, wir sind stolz 
auf ihn. Wir sind durch Blut und Erinnerung unlöslich verbunden. Und schon wächst in 
unsere Lücken eine neue und kühnere Jugend hinein. Wir brauchen flir die kommenden 
Zeiten ein eisernes, rücksichtsloses Geschlecht. Wir werden wieder die Feder durch das 
Schwert, die Tinte durch das Blut, das Wort durch die Tat, die Empfindsamkeit durch 
das Opfer ersetzen - wir müssen es, sonst treten uns andere in den Dreck. Wir haben 
aus der Revolution gelernt, daß jede Bewegung ohne eine große, uneigennützige Idee so 
wenig innere Überzeugungskraft besitzt, daß nicht ein einziger flir · sie ins Feuer geht. 
Uns aber leite über alles Niederträchtige hinweg unsere große, klar und verbindende 
Idee: da~ Vaterland, in seinem weitesten Sinne gefaßt. Daflir sind wir alle zu sterben be­
reit. Das haben wir voraus vor allem, was jetzt die Zeit erfUllt: Wir sind zum Opfer ge­
willt. 
Eine Zeit von Brutalität, von der wir uns noch gar keine Vorstellung machen können, 
zieht herauf, ja wir sind schon mitten darin. Vor dem Ereignis wird jede Debatte zu 
Schaum, über den ganzen Wust von Redensarten, die uns fruchtlos ermüden, über Krä­
mer, Literaten und Schwächlinge wird die Aufforderung zur Tat in das neue Europa 
fegen, eine reißende Flutwelle mit blutrotem Kamm. Denn der Friede weilt nicht beim 
Feiglinge, sondern beim Schwert. 
Noch sind nicht alle Furchtlosen verschüttet unter den Ruinen, die Deutschland be­
graben. Tragen wir in unsere neuen Aufgaben das alte, eisengewohnte Tempo hinein! 

zit. Ernst Jünger, In Stahlgewittern, 51924, nach Historisches Lesebuch 1914-1933. 
hrsg. u. einge!. von Georg Kotowski, Frankfurt/M. 1968, S.248f. 

M 4 Antisemitische Ausschreitungen 

1 Folgen antisemitischer Propaganda - Entschließung des Bayrischen Staats­
ministeriums des Innem vom 3. 7.1922 

Die antisemitische Propaganda hat in letzter Zeit in verschiedenen Teilen des Landes, 

auch auf dem Lande, Formen angenommen, die einer friedlichen Entwicklung nicht 

zuträglich sind, vielmehr unter Umständen zu Bedenken flir die Aufrechterhaltung der 

öffentlichen Ruhe und Sicherheit Anlaß geben können. Man scheut bei dieser Propa­

ganda selbst davor nicht zurück, in mehr oder weniger verblümter Weise zu Gewalt­

tätigkeiten gegen die Juden aufzufordern. Namentlich in kleineren Orten und auf dem 

Lande kann diese Aufhetzung gefährlich werden. 

Wenn auch die Staatsregierung zu dem Antisemitismus als solchem keine Stellung zu 
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nehmen hat, so ist sie doch verpflichtet, seine Auswüchse zu bekämpfen, soweit sie eine 
Gefahr flir die öffentliche Ruhe und Sicherheit bedeuten. Es ergeht daher die Anord­
nung, diesen Vorkommnissen besonderes Augenmerk zu schenken und, soweit veran­
laßt, auch die Bezirkspolizeibehörden mit Weisung zu versehen. Die einschlägigen Flug­
blätter und Plakate sind zu beobachten, die Versammlungen sind geeignet zu überwa­
chen. 

zit. nach Der Aufsti1, der NSDAP in Augenzeugenberichten, hrsg. u. eingel. von Ernst 
Deuerlein, München 1980, S.154f. 

2 Der Polizeireferent des Bayrischen Staatsministeriums des Innern. losef 
Zetlmeier, nimmt im Anschluß an eine NS-Massenversammlung vom 13.12. 
1922 in München wie folgt Stellung: 

Die Tendenz der nationalsozialistischen Bewegung ist auch durch diese zehn Versamm­
lungen klar dargetan. Die Bewegung ist trotz des nationalsozialistischen Triebes inhalt­
lich negativ und unklar und geht triebartig einer revolutionären Entladung entgegen, 
mag dieses auch vielleicht von einem Teile der Führer nicht gewollt sein. Das kam auch 
in den zehn Versammlungen zum Ausdruck und ist auch psychologisch notwendig. 
Denn wohin soll sie sonst steuern? Parlamentarisch will sie sich nicht betätigen, und das 
Reden allein hat keinen Wert. Die Bewegung ist daher ohne Zweifel eine Gefahr ftir den 
Staat, nicht nur fUr die derzeitige Staatsform, sondern fUr das Staatswesen überhaupt, 
denn will sie in bezug auf das Vorgehen gegen die Juden, Sozialdemokraten, Bankkapi­
tal nur einigermaßen halten oder zur Auswirkung kommen lassen, was sie in dunklen 
Ideen in sich trägt, so gibt es viel Blut und Unordnung. Das wird man, ohne daß man 
ängstlich ist, nicht in Abrede stellen können. 
Die Staatsregierung steht daher zweifellos vor einer sehr ernsten Aufgabe, die fUr sie 
um so größer ist, als sie eine bürgerliche Regierung ist. Das Bild wäre ganz anders, wenn 
die nationalsozialistische Bewegung unmittelbar unter der sozialdemokratischen Regie­
rung eingesetzt hätte. Die Aufgabe der Regierung ist um so ernster, als, wie erwähnt, 
die Nationalsozialisten sich weiter Sympathien erfreuen als eine nationale Partei. Die 
hauptsächlichsten der übrigen deutschen Staaten haben die nationalsozialistische Partei 
verboten. Die Beschwerden, die dagegen eingelegt wurden, sind noch im Laufe, aber 
zweifellos war das Vorgehen dieser Länder in der Hauptsache von politischen Partei­
rücksichten geleitet. Einen Mittelweg hat jüngst Württemberg eingeschlagen, das im An­
schluß an die Göppinger Ausschreitungen bis auf weiteres die Versammlungen der Na­
tionalsozialisten verboten hat. 
In Bayern wurde bisher lediglich die Waffenverordnung sowie eine Anweisung erlassen, 
die Verordnung streng zu vollziehen, einzelne Versammlungen wurden von äußeren 
Behörden verboten, z.B. in Augsburg, etwas Grundlegendes ist aber nicht unternom­
men worden, und zwar aus allgemeinen politischen Gründen. Außerdem fanden mehre­
re Besprechungen des Herrn Ministers mit Hitler statt, in denen dieser aufgeklärt und 
ermahnt wurde. Eine ausschlaggebende Wirkung hatten sie nicht, wie die weitere Ent­
wicklung beweist. Es ist dieses bei der Energie einer Bewegung, die auf die Diktatur 
hinausläuft, auch ganz klar. Wer die politischen Verhältnisse in Bayern kennt, wird 
die bisherige Haltung der bayerischen Regierung begreiflich finden. Hat man doch in 
Bayern das Bild, daß die Sympathie, die man bis zu einem gewissen Grade ftir die na­
tionalsozialistische Bewegung haben muß, offenbar verschiedene Behörden in der rein 
polizeilichen Beurteilung der Bewegung befangen macht, so daß das Ministerium z.B. 
über die Art der Entwicklung der Bewegung in Oberbayern nur ziemlich mangelhaft 
unterrichtet wurde. 
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Gleichwohl wird es ernster Prüfung bedürfen, ob die Bayerische Regierung, die jetzt 
schon von den anderen Regierungen auch in dieser Richtung mehr oder minder mit 
Vorwürfen bedacht wird, die bisherige Haltung beibehalten kann. Ich halte das nicht 
für möglich, denn die Bewegung geht schließlich auf Hochverrat hinaus, in Frage kom­
men auch die §§ 127 und 128 RStGB. (bewaffnete Haufen und Geheimbund), in wel­
cher Richtung das Justizministerium mit der Untersuchung befaßt ist. 

zit. nach Der Aufstieg der NSDAP in Augenzeugenberichten, hrsg. u. eingel. von Ernst 
Deuerlein, München 41980, S. 160f. 

3 Zum Zusammenhang von Rassenhetze und Gewalttat - Denkschrift des 
Reichsministers des Innern vom Dezember 1929 

Seit der Nichterneuerung des Republikschutzgesetzes vergeht kaum ein Tag, an dem 
nicht irgendwo in Deutschland, zumeist an mehreren Stellen, auf politisch Andersden­
kende geschossen, eingeschlagen oder eingestochen wird. Der Zustand staatsbürgerli­
cher Sicherheit hat einen beklagenswerten Tiefpunkt erreicht und sinkt täglich mehr. 
Die Ursache dieser betrübenden Erscheinung ist die hemmungslose Verhetzung durch 
Wort und Schrift, die von den Gegnern der Republik und auf der äußersten Rechten 
getrieben wird ... 
[es folgt eine Anzahl von Beispielen] 
In einem Aufsatz ,,10 Jahre Judenpolitik" des "Westdeutschen Beobachters" (Köln) 
Nr. 19 vom 18.8. wurde am Schluß ausgeführt: "Eine traurige Bilanz fUrwahr: 10 Jahre 
Judenpolitik. 10 Jahre Volksbetrug, 10 Jahre Börsengaunerei, 10 Jahre erbitterter 
Kampf gegen diese Halunken und Verbrecher, die im Jahre 1918 der deutschen Front 
den 'Dolch in den Rücken stießen und uns an die internationale Judenhochfinaz ver­
kauften und verrieten, (um) des schnöden Mammons willen" ... 
Eine Nummer der in Pyritz erscheinenden Zeitschrift "Die Diktatur" leitete eine An­
frage an das deutsche Außenministerium wie folgt ein: ,,An den alljüdischen Vollstrek­
kungsbeamten mit dem Titel Rechtsaußenminister, Bruder Freimaurer Dr. Gustav Stre­
semann". Eine Anfrage an den Reichswehrminister wurde wie folgt eingeleitet: "An 
den ehemaligen Königlichen General, jetzigen all jüdischen Vollstreckungsbeamten mit 
dem Titel Reichswehrminister, Bruder Freimaurer Groener" ... 
In einer öffentlichen Versammlung im Münchner Bürgerbräukeller im Oktober führte 
der Nationalsozialist Julius Streicher aus: "Man darf sich nicht über den frühen Tod 
Stresemanns wundern, denn bei einem so guten Leben, wie es Stresemann geführt hat, 
kommt der Tod immer früher. Die Kopfbildung Stresemanns ist der Schlüssel zu sei­
nem Handeln. Das Mongolengesicht hat die Verschlagenheit offen kundgetan, er wird 
jetzt als großer Europäer bezeichnet, aber das ist gleichbedeutend mit Verräter und 
Werkzeug der Juden. Der Jude ist seit urdenklichen Zeiten geborener Verbrecher. Wer 
in der Republik den Nachweis erbringt, daß er ein Gauner ist, der kann Minister wer­
den, vielleicht später, wenn einmal der Präsidentenstuhl frei ist, auch Reichspräsident. 
Erzberger und Rathenau sind nicht ermordet, sondern getötet worden. Die Täter sind 
keine Mörder, sondern ganze Kerle." ... 
Die Folge solcher beschimpfenden, verhetzenden Äußerungen, deren Steigerung nicht 
mehr mit Mitteln der S·prache, sondern nur noch mit denen der Gewalt möglich ist, ist 
eine Aufwühlung der politischen Leidenschaften, die dann letzten Endes in der Bege­
hung von Gewalttätigkeiten ihre Entladung findet. Eine keineswegs lückenlose Zusam­
mensetzung von Zusammenstößen in der letzten Zeit mag als Beweis dafur folgen: 
. .. Am 2.8. kam es in Nürnberg gelegentlich des nationalsozialistischen Parteitags in 
einer Wirtschaft zwischen mehreren Nationalsozialisten und Andersdenkenden zu Tät­
lichkeiten, in deren Verlauf die Nationalsozialisten mit Biergläsern und Flaschen war­
fen ... 
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Am 15.9. wurden in Berlin auf dem Kurflirstendamm jüdisch aussehende Personen von 
Nationalsozialisten angepöbelt und geschlagen ... 

zit. nach Historisches Lesebuch 1914-1933,.hrsg. und eingel. von Georg Kotowski, 
Frankfurt/M. 1968, S.274ff. 

4 Ausweisung 

j . .. ] Ja, in München ist die strammstehende Untt:rordnung, hier ist der Gehorsam jener 
Untertanen, die man braucht, um - sobald man erst wieder ein Königreich Bayern hat 
- von hier aus die .. Reinigung Deutschlands vorzunehmen". 

In München geschieht. daß ein jüdisches Elternpaar ausgewiesen wird, das schon ewige 
Zeiten hier ein Geschäft und Söhne hat, ein Haus hat, Steuern zahlt - es muß fort. Die 
zwei Söhne dürfen bleiben, weil sie an der Front gekämpft haben und Inhaber des Ei­
sernen Kreuzes und verschiedener Tapferkeitsabzeichen sind. Und die zwei Söhne blei­
ben!!! 

Herr von Kahr und Hitler - sie wissen: mit solcher Untertänigkeit kann man Alles 
anfangen! Und sie fangen an, was ihnen beliebt. 

zit. M. Enker, Kahr, Hitler und die Juden, in: Weltbühne, 1923 II [Königstein 19781 
S.465 

5 Antisemitische Gewalttaten der NSDAP - Beispiel Berlin 1931 

Am 12. September 1931, dem ersten Tage des jüdischen Neujahrsfestes, ereignete sich 
in der Reichshauptstadt etwas, was nur im Hinblick auf spätere Ereignisse nicht mit 
dem Namen eines Pogroms zu kennzeichnen ist. Nach einem genau ausgearbeiteten 
Feldzugplan des Oberflihrers der Berliner SA Graf Helldorf und seines Stableiters Ernst 
wurden Nazirowdies in die Gegend um den Kurfdrstendamm geschickt, um jüdische 
Frauen anzurempeln und zu mißhandeln. Hierbei hatte man sich allerdings etwas in der 
Zeit geirrt. Als nämlich die Rowdies erschienen, waren die Gottesdienste bereits been­
det und die meisten Synagogen besucher schon nach Hause zurückgekehrt. Es ist unter 
diesen Umständen nicht verwunderlich, daß sich unter den Angegriffenen viele Nicht­
juden, Deutsche, Rumänen und Armenier befanden, deren Aussehen den nationalsozia­
listischen Vorstellungen von jüdischer Physiognomie offensichtlich entsprach. Die Zahl 
der Nicht juden unter den Opfern scheint die der Juden sogar übertroffen zu haben. Das 
unbeteiligte Publikum zeigte sich anscheinend weder über das Benehmen der National­
sozialisten noch über die anfangliche Untätigkeit der Polizei besonders empört. Aus 
dem Polizeibericht war weder die Parteizugehörigkeit der Angreifer ersichtlich, noch 
wurde darin gesagt, daß es sich um ausgesprochen antisemitische Ausschreitungen ge­
handelt hatte. Als es schließlich doch zu einer Strafverfolgung kam, erhielten die An­
geklagten leichte Strafen, während wie gewöhnlich die in Wahrheit Verantwortlichen 
straffrei ausgingen. 

zit. A. Paucker, Der jüdische Abewehrkampf, in: Entscheidungsjahr 1932, Zur Juden­
frage in der Endphase der Weimarer Republik, hrsg.von W.E. Mosse, Tübingen 1965, 
S.478f. 
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6 Pogrom und Polizei Stellungnahme durch C. v. Ossietzky zu den Aus­
schreitungtm in HerUn (12.9.1931) 

Am 12. September. (km jüdischen Neujahrstag, ist es in den Abendstunden auf dem 
Kurftirstlll1dllmm 1.11 einem Icgckechten Pogrom gekommen. Die Nationalsozialisten 
hatten den Obt·.rfIlU ausgl'zeichnet organisiert; auf ein gegebenes Signal sperrten sie den 
Kurftirstendllmnt VOll tier Gedächtnis-Kirche bis zur Leibniz-Straße ab. Eine Rotte von 
ein paar hundelt Millln tyrannisierte eine halbe Stunde lang die Straße und mißhandelte 
Fußgänger, die sie fUr Juden hielten. 

Die liberale Presse hat zunächst ihre Berichterstattungspflicht nicht erfüllt. Sie ver­
suchte, die skandalösen Vorgänge zu bagatellisieren. Denn diese Presse ftihlt bei unpa<;­
sendstem Anlat, immer eine höhere Verantwortung, die sie nötigt, nicht mit der vollen 
Wahrheit herauszurücken. In diesem Falle galt es, auf das "Ansehen Berlins" Rücksicht 
zu nehmen. Sie hat also die Tatsache, daß die Krawalle am jüdischen Neujahrstage vor 
sich gingen, so bescheiden wie möglich oder überhaupt nicht gebracht. Ahnungslose 
Gemüter, die IIlU ihr Blättchen lesen und sonst nichts, hätten bei diesen Schilderungen 
sehr leicht auf den Gedanken kommen können, es habe sich dabei um eine etwas rabia­
te Kundgebung der geprellten Devaheimsparer gegen ihren Vorstand gehandelt. Erst als 
die Zeitungen von ihren Lesern mit Zuschriften bombadiert wurden, bequemten sie 
sich, Beschwerden gegen die Polizei zu erheben. Denn jetzt stellte es sich heraus, daß 
auch die Polizei zunächst zu gut davongekommen war. Jetzt war nicht mehr daran zu 
zweifeln, daß die Polizei weder die ihr zugegangenen Warnungen beachtet hatte noch 
rechtzeitig zur Stelle gewesen war. Jedenfalls war das Versagen der Polizei bald wieder 
offenkundig und ihre Häupter ergingen sich in lahmen Ausreden. 

Man vergleiche die Laschheit der Polizei am Kurfdrstendamm mit der Schärfe und 
Pünktlichkeit bei Zusammenstößen mit Linksradikalen. Die traurige Affäre Bülow­
Platz, ein Kind der Pressestelle des Polizeipräsidiums, ist von der gesamten Presse zu­
nächst gläubig hingenommen und noch um einiges Beiwerk vermehrt worden. Jetzt 
aber regt sich der Zweifel, und es werden Fragen an die Polizei laut, was es mit der vor 
einigen Wochen schon "unmittelbar bevorstehenden" Aufklärung auf sich habe. Die 
als verdächtig Verhafteten sind inzwischen wieder entlassen worden. 

Am 12. September ist die Polizei weit weniger radikal vorgegangen. Sie kam zu spät 
und war, im Gegensatz zu den Rowdygruppen, uneinheitlich geführt. Während sie an 
der Gedächtnis-Kirche noch aufräumte, trieben einige hundert Meter weiter die Natio­
nal-Hooligans noch ihr Wesen. Dazu kamen noch einzelne taktische Fehler, die ver­
heerend wirkten. So blieben die beiden Schupos, die ständig vor der chinesischen Ge­
sandtschaft postiert sind, ruhig stehen. Gewiß konnten sie gegen die Übermacht nichts 
ausrichten, aber es wäre klüger gewesen, wenn sie ins Haus hineingegangen oder sonst­
wie von der Bildfläche verschwunden wären. Statt dessen verharrten sie in kerzengra­
der Diensthaltung, und es sah aus, als hätten sie die Oberaufsicht über den Tumult 
rundum. 

Es ging gegen Rechte, also hat die Polizei versagt. Der glatte Ablauf dieses Pogroms 
kann die S.A.-StÜlme nur zu baldiger Fortsetzung ermutigen. Es war nicht anders als 
im vorigen Herbst bei den Straßenkrawallen um den Remarque-Film. Damals dlufte 
Goebbels ein paar Abende lang die Straße beherrschen, ohne daß ihn die Polizei gestört 
hätte. Die Linkspresse mußte sich erheblich rühren, um die Kommandohöhen am Ale­
xander-Platz aus der Lethargie zu lÜtteln. Unsre preußische Polizei gilt als republika­
nisch, als sozialistisch durchsetzt. Wenn es gegen Rechts geht, merken wir nichts da­
von, nur gegen die Kommunisten funktioniert das scharfe Schwert. [ •..] 

zit. C. von Ossietzky, in: Die Weltbühne 1931 Il [Nachdruck Königstein 19781 S.453f. 
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7 Weisung des Oberpräsidenten der Provinz Hannover, Gustav Noske, gegen 
antisemitische Ausschreitungen 

Der Oberpräsident Hannover, den 16. Dezember 1931. 
O. P. Nr. 978 P. S. 

An die Herren Regierungsprädienten der Provinz. 
Es häufen sich in letzter Zeit die Fälle, in denen jüdische Bewohner in den kleineren 

Städten und die Synagogen mit Steinwürfen bedacht werden. Zur gleichen Zeit haben 
sich derartige Voerfalle in Lüneburg und in Göttingen abgespielt. Ich ersuche, die staat­
lichen und städtischen Polizeiverwaltungen anzuweisen, auf die Vorkommnisse beson­
ders zu achten, evtl. besondere Schutzmaßnahmen in Erwägung zu ziehen und zum 
Zwecke der Ermittlung der Täter energisch durchzugreifen. 

Zusatz rur Lüneburg und Hannover: Die LKP.-Stellen sind auf die Vorfalle besonders 
zu verweisen und anzuweisen, Ermittlungen nach möglichen Tätern anzustellen. In 
besonderen Fällen ist mir zu berichten. 

Zusatz rur Hildesheim: Über die Ergebnisse der Ermittlungen in dem Göttinger Fall 
erwarte ich demnächst Bericht. Noske 

zit. nach Ursachen und Folgen, Bd.7, Die Weimarer Republi" Die innerpolit. Entwick­
lung, Berlin 1962. S. 218 
[2. =Landes-Kriminal-Polizei-Stellen] 

M 5 Kritik, Analyse und Abwehr des Antisemitismus [1919 - 1932] 

1 Die Reichstagsdebatte nach der Ermordung Rathenaus vom 25.6.1922 ­
Kritik der Rassenhetze rechtsorientierter Gruppierungen und Parteien 

Wels, Abgeordneter (SPD): Meine Damen und Herren! Eine Welle der' Empörung und 
leidenschaftlicher Erregung geht über unser Land. Wut und Haß vermißte Herr Helffe­
rich am 23. Juni in der Rede des Reichsministers Rathenau; Wut und Haß, blinde Wut 
und fanatischer Haß haben jetzt ihr Opfer gefordert. (Sehr wahr! links.) 

Zu Wut und Haß von der Tribüne des Reichstags aufgerufen, haben organisierte Mör­
derbanden ein Menschenleben gefallt, das sich opferwillig ganz in den Dienst seines 
Volkes und Vaterlandes gestellt hat. (Lebhafte Zustimmung links.) 

Die deutschvölkische Hetze zeigt ihre Erfolge, und die Bevölkerung unseres Landes 
sieht das Unkraut hoch emporwuchem, das jene in das von uns in harter Arbeit und 
mit ganzer Hingabe zum Nutzen unseres unglücklichen Volkes bestellte Ackerland 
gesät haben. Die wüste Rassenhetze der christlichen Gewaltanbeter, soweit sie sich 
nicht zum teutonischen Wodansglauben bekennen, offenbart sich als eine Gefahr für 
die Zukunft unseres Staatswesens, daß sich uns allen der Gedanke aufdrängt: es ist ge. 
nug; bis hierher und nicht weiter. (Lebhafte Zustimmung links.) [- - .] 

Dieser Jude war ein wahrer Christ, weit eher, als einer von denen sich so nennen darf, 
die heute die Mörderbanden im Lande bewaffnen und besolden, (Sehr wahr! links.) 
weit eher auch, als alle die christlich Deutschnationalen, die die politischen Meuchel­
morde der Vergangenheit feierten, die über das mißglückte Attentat auf Scheidemann 
höhnten und die diese vergiftete Atmosphäre geschaffen haben, in der allein diese Tat 
reifen konnte. [_ ..] 

Die DeutschnDtIo1lllie Partei hat niemals eine Grenzlinie gegen die sogenannte 
deutschvölki:fche Bewegung gezogen, bei der die Mörder zu suchen sind. (Sehr wahr I 
links und bei den Deutschen Demokraten.) 

Die deutschvölkische Bewegung ist heute noch ein Teil und, soweit es uns nach außen 
erscheint, sogar der einflußreichste Teil der deutschnationalen Bewegung. 1 -.] 
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Darum, nicht etwa weil wir glaubten, daß die offiziellen Führer der Deutschnationa­
len Partei den politischen Mord begünstigten, machen wir die Deutschnationale Partei 
rur den Mord an Rathenau verantwortlich. (Lebhafte Zustimmung links.) [ ...] 

Ihre Partei, die Deutschnationale Partei, bildet für die Mörder das schützende Dach. 
(Stürmische Zustimmung links.) [ ...1 

Meine Damen und Herren! Wir fordern ein rücksichtsloses Vorgehen der Regierung 
gegen die geheimem Organisationen, welche die Mörderbanden beherbergen. Wir for­
dern rücksichtsloses Verbot all der Regimentsfeiern und -appelle, die doch lediglich 
zum Gegenstand monarchistischer, antirepublikanischer Kundgebungen werden. [ . ..1 

Wir wissen, daß die Ausführung der Verordnung der Regierung das Entscheidende 
ist. Wir kennen die Schwierigkeiten, die in dem reaktionären Beamtenheer dem wir­
kungsvollen Schutz der Republik entstehen. (Zurufe links: Aufräumen mit der Ge­
sellschaft!) 

An sie richte ich das Wort: Wer der Republik nicht dienen will, der soll darauf ver­
zichten, von ihr Gehalt und Einkommen zu beziehen. (Wiederholte lebhafte Zustim­
mung links.) der soll aus ihrem Dienst ausscheiden! (Sehr wahr! links) [ ...] 

Die Tatsache, daß von allen den Kapp-Verbrechern als einzige Ausnahme Herr v. 
Jagow die Regel bestätigt, .daß man in Deutschland an der Republik ungestraft sündi­
gen kann, die Tatsache, daß man erst noch in diesen Tagen Dutzende meiner Partei­
freunde in Hannover und anderen Städten zu Gefängnisstrafen verurteilt hat, weil sie 
die schwarz-weiß-rote Fahne heruntergeholt haben, lHört! Hört! links. ) zwingt uns zu 
der Forderung der politischen Amnestie, soweit nicht gemeine Verbrecher in Frage 
kommen. (Sehr richtig! links. ) 

Die Justiz in unserem Lande ist ein Skandal, der zum Himmel schreit! (Stürmische 
Zustimmung links). 

Die in ihr betätigte Reaktion unterwühlt die Grundfesten der Republik. [ ...] 
Unter keinen Umständen - das betone ich hier mit allem Nachdruck - darf die Ver­

ordnung des gestrigen Tages 1 gegen die linksgerichtete Arbeiterschaft angewendet \Ver­
den oder angewendet werden können. Jeder Versuch irgendeiner Behörde hierzu muß 
von der Reichsregierung und wird von der deutschen Arbeiterklasse auf das rücksichts­
loseste bekämpft werden, von. der Arbeiterschaft, die sich geschlossen zusammen­
schart zum Schutze der Republik. [ ...] 

Verschwinden müssen die Symbole der alten Monarchie! Wir Sozialdemokraten sa­
hen und sehen in der roten Fahne das Symbol unseres Kampfes für Völkerversöhnung 
und Völkerverständigung, und wir sehen in der schwarz-rot-goldenen Fahne der Repu­
blik das Bekenntnis zur Demokratie und zum friedlichen Aufbau. Millionen, die heute 
sich zu uns, zu unseren Farben bekennen, folgten einst den schwarz-weiß-roten Fahnen 
aus innerer Überzeugung, bis die Leiden unseres Volkes und die Verbrechen des alten 
Regimes sie zur Abkehr zwangen. Heute ist für alle diese die schwarz-weiß-rote Fahne 
zur Mörder/ahne geworden! (Stürmischer Beifall bei den Sozialdemokraten und auf der 
äußersten Linken, Händeklatschen auf den Tribünen. - Entrüstete Rufe bei den 
Deutschnationalen und der Deutschen Volkspartei: Pfui!) 

Dr. Wirth, Reichskanzler (Zentrum): [...] Ist es denn eine Schande, wenn jemand von 
uns, von der äußersten Linken bis zur äußersten Rechten, in idealem Schwung die Fä­
den der Ver:ftändigung mit allen Nationen anzuknüpfen versucht? Ist es eine Schande, 
wenn wir mit jenem gemäßigten Teil des französischen Volkes, der die Probleme nicht 
nur unter dem Gesichtspunkt sieht: "Wir sind die Sieger, wir treten die Boches nieder, 
heraus mit dem Säbel, Ein~sch ins Ruhrgebiet", wenn wir durch persönliche Bezie­
hungen mit allen Teilen der benachbarten Nationen zu einer Besprechung der großen 
Probleme zu kommen suchen? Dr. Rathe1lllu war wie kaum einer zu dieser Aufgabe 
berufen. (Sehr richtig! links) [ ...] 
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Dieses Phantom, als ob wir die Nation zerstören wollten, um dann erst wieder Politik 
zu machen, ist doch das Törichtste, was es in der Welt gibt. (Sehr gut! bei den Deut­
schen Demokraten.) [ ...] 

In jeder Stunde, meine Damen und Herren, Demokratie! Aber nicht Demokratie, die 
auf den Tisch schlägt und sagt: Wir sind an der Macht! - Nein, sondern jene Demokra­
tie, die geduldig in jeder Lage rur das eigene unglückliche Vaterland eine Förderung der 
Freiheit sucht! In diesem Sinne, meine Damen und Herren, Mitarbeit! In diesem Sinne 
müssen alle Hände, muß jeder Mund sich regen, um endlich in Deutschland diese At­
morphäre des Mordes, des Zankes, der Vergiftung zu zerstören! 

Da steht (nach rechts) der Feind, der sein Gift in die Wunden eines Volkes träufelt. ­
Da steht der Feind - und darüber ist kein Zweifel: Dieser Feind steht rechts! (Stürmi­
scher langanhaltender Beifall und Händeklatschen in der Mitte und links und auf sämt­
lichen Tribünen. - Große langandauernde Bewegung.) 

1. Notverordnung vom 24.6.1922, die Strafbestimmungen zum Schutz der Republik 
und die Errichtung eines Staatsgerichtshofs enthielt. Ein "Gesetz zum Schutz der Re­
publik" wurde vom Reichstag am 21.7.1922 verabschiedet. 

zit. nach: Die ungeliebte Republik, Dokumente zur Innen- und Außenpolitik Weimars 
1918-1933, hrsg. von Wolfgang MichaIka u. Gottfried Niedhart, München 1980, S.83­
87 

2 Aus dem Aktionsprogramm der Vereinigten Sozialdemokratischen Partei 
Deutschlands (1922) 

I. Schutz der Republik 
In der Erkenntnis, daß die demokratische Republik für den Kampf des arbeitenden 
Volkes den weitesten Spielraum, die sicherste Grundlage und den Ausgangspunkt für 
die Verwirklichung des Sozialismus bietet, fordert die Vereinigte Sozialdemokratische 
Partei Deutschlands den schärfsten und rücksichtslosesten Kampf gegen alle Bestre­
bungen zur Wiederherstellung der Monarchie, Ausgestaltung der Reichswehr zu einer 
zuverlässigen Verteidigungswaffe der Republik, Festigung der Reichseinheit, Ausbau 
der Republik zum organisch gegliederten Einheitsstaat. 

Diese Politik erfordert in den Ländern die Reinigung des Polizei- und Beamtenkör­
pers von den Anhängern der Monarchie. Umfassende Demokratisierung der gesamten 
Verwaltung. Selbstverwaltung der Gemeinden und Gemeindeverbände, Bekämpfung 
der partikularistisch-reaktionären Bestrebungen. 

Umgestaltung des gesamten Rechtswesens nach sozialistischen Grundsätzen. Zusam­
mensetzung der Richterkollegien aus allen Volksschichten. Entscheidende Mitwirkung 
gewählter Laienrichter in allen Zweigen der Justiz. Abschaffung der Todesstrafe. Be­
seitigung aller gesetzlichen Bestimmungen, die die Frau in öffentlich- und privatrecht­
licher Beziehung dem Manne gegenüber benachteiligen. 

zit. nach H. Weber (Hrsg.), Das Prinzip Links, Eine Dokumentation, 0.0., 2. Aufl. 

1973, S.160f. 

[vgl. ebenda zur Finanz- u. Wirtschaftspolitik, Sozialpolitik u.a.] 


3 Aus dem Griindungsaufruf des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold vom 7. 
März 1924 

Unter dem Vorgeben, nationale Ziele zu verfolgen, vaterländische Gesinnung zu pfle­
gen, haben sich Organisationen gebildet, die das deutsche Volk in zwei Lager spalten, 
die auf die Entfesselung des Bürgerkrieges hinarbeiten. [ ...] Tausende junger Männer 
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sind zu bcwaffnch~n Sturmhaufen formiert unter Führern, die sich rühmen, die Ver­
fassung von Weimar, welche sie mit Feuer und Schwert bekämpfen, nie gelesen zu ha­
ben. Ein Ringen um geistige Probleme ist ihnen fremd, des Gebrauches geistiger Waf­
fen sind sie ungewohnt, sie sind Opfer wüster Demagogen, die schamlosen Mißbrauch 
mit den BegritTen Vaterland und Nation treiben, ihre eigene Schuld und heimlichen 
Ziele hinter schmachvoller Judenhetze verstecken. Wir Republikaner werden nie ver­
gessen, daß Schulter an Schulter mit Katholiken, Protestanten und Freidenkern jüdi­
sche Soldaten gekämpft und geblutet haben. Die Zahl der toten und schwerverwun­
deten Juden beweist dies. Dieser blöde Antisemitismus, der sogar die Seele der Kinder 
vergiftet, macht Deutschland nicht nur in der Welt lächerlich, sondern ist innenpoli­
tisch wie außenpolitisch eine Gefahr [ ...] 
In dem Willen, der Deutschen Republik zu dienen, ihr in allen Fällen der Not beizu­
stehen, [ .•.] haben sich die Verbände der republikanischen Kriegsteilnehmer am 22. 
Februar in Magdeburg zur Reichsorganisation 'Reichsbanner Schwarz-Rot-<iold, Bund 
der republikanischen Kriegsteilnehmer' zusammengeschlossen. [ .. '.] In seine Reihen 
nimmt der Bund jeden Kriegsteilnehmer auf, der mit Herz und Hand für die Deutsche 
Republik einzutreten gewillt ist [ •.•] 
Kommunisten und Monarchisten haben im Reichsbanner ... keine Stätte. Dem natio­
nalistischen und bolschewistischen Demagogenturn wird der Bund mit allen Mitteln der 
Aufklärung und Werbung für den demokratischen Gedanken entgegentreten. Bei allen 
gewaltsamen Angriffen auf die republikanische Verfassung wird der Bund die republi­
kanischen Behörden in der Abwehr unterstützen und die Gegner der Republik nieder­
kämpfen mit denselben Mitteln, mit denen sie die Republik angreifen. In der Erkennt­
nis, daß die Republik nur durch Republikaner zu Macht und Ansehen gebracht wer­
den kann, verlangt der Bund die Besetzung aller wichtigen Ämter, insbesondere in Ver­
waltung, Schule, Justiz, Wehrmacht und Polizei mit Republikanern [ ...] 

zit. nach Ursachen und Folgen, Bd. 7, a.a.O., S.425f. 

4 Gegen "Klassen- und Rassenhaß" - Aufruf der Jungdemokraten zur 
Reichstagswahl1928 

An alle Erstwähler: ... Wir Jungdemokraten rufen Dich auf zum Kampfe um den 
Staat, zum Kampf der Jugend um Freiheit, Frieden und Gerechtig­
keit. 

Wir kämpfen fUr eine fortschrittliche und soziale Republik 
gegen Reaktion und Untertanengeist 
für Demokratie und freie Meinungsäußerung 
gegen Kasten, Mandarinen und poli!. Banditentum 
fUr Gemeinschaftsschule und Schulreform 
gegen konfessionelle Zersplitterung 
ftir einen wirksamen Jugendschutz 
gegen Ausbeutung der Jugendlichen 
für Volksgemeinschaft 
gegen Klassen- und Rassenhaß 
für Bodenreform und Siedlung 
gegen ungerechte Bodenverteilung 
für ein einheitliches Großdeutschland 
gegen Partlkularismus und Kirchentum~politik 
fUr das Selbstbestimmungsrecht der Völker 
gegen Militarismus und VÖlkerverhetzung 
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Für die freiheitliche und soziale Republik unter den Farben 
Schwarz - Rot - Gold! 

Diese Ziele vertritt die 
DEUTSCHE DEMOKRATISCHE PARTEI - DARUM WÄHLT LISTE 6 

[...] 
Text. zit. nach Anschläge, Polit. Plakate in Deutschland 1900-70, hrsg. u. komm. von 
F. Arnold, Frankfurt/M. 1979, S.58 

5 Wählerinformation der DDP - Stichwort: Antisemitismus (1927) 

"Der Antisemitismus, zu deutsch "Judenhaß", ist eine unmoralische Bewegung, weil er 
an die niedrigsten Instinkte appelliert, eine bestimmte Schicht von gleichberechtigten 
Staatsbürgern lediglich wegen ihrer Abkunft von vorneherein als minderwertig hinstellt 
und auf einer Unzahl längst widerlegter, aber immer und immer wieder vorgebrachter 
Lügen, Fälschungen und Verleumdungen fußend, die Juden, die noch nicht 1 Prozent 
der deutschen Bevölkerung ausmachen, verantwortlich machen will für alles Unheil, das 
über uns in der letzten Zeit hereingebrochen ist. Daß fUr die DDP, die mit dem ganz zu 
Unrecht vom Antisemitismus in Beschlag genommenen großen deutschen Philosophen 
Fichte für die 'Gleichheit all dessen, was Menschenantlitz trägt', eintritt, irgendwelche 
antisemitische Regungen und Bestrebungen nicht in Betracht kommen können, ist ganz 
selbstverständlich ... 

zit. O. Riedel (Hrsg.), Das ABC der DDP, Brandenburg 1927, S.21 nach Entscheidungs­
jahr 1932, Zur Judenfrage in der Endphase der Weimarer Republik, hrsg. von W.E. 
Mosse, Tübingen 1965, S.291 

6 Antisemitismus - Proletarischer Internationalismus, Erich Mühsam 

Mich hätte also alles in der Welt nicht zu einem Eingreifen in die Diskussion über die 
Judenfrage bewegen können, wäre ich nicht persönlich öffentlich angegriffen worden. 
Bekanntlich haben die Antisemiten die Gepflogenheit, fUr alles, was gerade bei der "öf­
fentlichen Meinung" unbeliebt ist, die Juden verantwortlich zu machen. Und bekannt­
lich gibt es immer tapfere Juden, die dieser antisemitischen Gepflogenheit Nahrung ge­
ben, indem sie beflissen von denjenigen ihrer Stammesgenossen, die das grade bei der 
öffentlichen Meinung Unbeliebte tun oder" vertreten, öffentlich .. abrücken". Als ob 
einen Juden etwas anginge, was der andre denkt, fördert oder tut! Ich habe mich - wo­
bei mein Judentum völlig außer dem Spiel ist - seit zwanzig Jahren dem proletarischen 
Befreiungskampf verbunden, und zwar während dieser ganzen zwanzig Jahre in offener 
Gegnerschaft gegen den sozialdemokratischen Reformismus, als kommunistischer Re­
volutionär. Dabei gab es keine Aemter und Pöstchen, wohl aber viel Anfeindung, Ver­
folgung und Verzicht. Ich habe den Klassenkampf in seiner schroffsten Form vertreten 
in Reden, Schriften - und vor Strafrichtern. Dieser Klassenkampf scheidet die besit­
zende und ausbeutende Minderheit in glatter Linie von der besitzlosen, ausgebeute­
ten, arbeitenden Mehrheit. Juden und Arier gibt es auf beiden Seiten; eine Scheidung 
nach Rassen, Konfessionen, Stammbäumen findet in der sozialen Gliederung der Ge­
sellschaft nicht statt. Jedes Individuum - Christ, Jude oder Heide - stellt sich nach 
Tradition, Lebenshaltung, Interesse oder Gewissensentscheidung in das eine oder ins 
andere Lager. Die Mahnung eines reichen Juden an andre Juden, die es mit den Armen 
halten: Hallo! Ihr gehört zu uns! Wir Juden müssen einig sein! Ihr kompromittiert uns! 
_ ist fauler Zauber ...Wir Juden" haben so viel und so wenig mit einander zu schaffen 
wie .. wir Deutsche", .. wir Franzosen", .. wir Fahrgäste im selben Omnibus'" In den An­
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gelegenheiten des sozialen Lebens gibt es nur zwei Gruppen: die Kapitalisten mit allem 
Drum und Dran von interessierten oder gedankenlosen Parteigängern, und die P-roleta­
rier mit Denen, die sich auf Tod und Leben um des revolutionären Ideals willen dem 
Proletariat ve'rmählt haben. [. ~ .] 
Ist das, was wir hier verhandeln, ein jüdisches Problem oder ein aUgemein-menschliches, 
ein sozial-ethisches und ein internationales? Ich fUr meine Person, bin ganz außerstan­
de, Ihrem Gedankengange darin zu folgen, daß die Dinge der Weltrevolution, die Erret­
tung der Völker aus dem unsagbaren Elend, in das sie der von den Interessenten des 
Weltimperialismus veranlaßte Krieg geworfen hat, fUr uns Juden andre Pflichten, andre 
Betrachtungen, andre Gesichtspunkte eröffnen sollten als fUr andre Leute auch. Ich bin 
mit Ihnen vollkommen einig in der Anerkennung des von Ihnen zitierten jüdischen Po· 
stulats: "Fördert den Frieden und das Wohlergehen der Völker, in deren Mitte ihr wei· 
let!" Das ist ein prachtvolles Motto der Internationalität; mit ihm halten es wir Sozia· 
listen, Kommunisten, Bolschewisten, Anarchisten alle, ob wir Juden sind oder nicht 
[...] 

zit. Erich Mühsam, Zur Judenfrage, in: Weltbühne, 1920,11 [Königstein 1978], S.643­
647, 643f. u. 647 

7 Text eines Plakats des Centralvereins deutscher Staatsbürger jüdischen 
Glaubens - 1919 

DIE JUDEN 
sollen an Allem schuld sein, 

so tönt es heute aus hinterhältig verbreiteten Flugblättern, so reden es verhetzte Leute 
auf der Straße nach. 
Wir Juden sollen schuld sein, daß der KRIEG kam, aber in der Regierung und Diploma· 
tie, in der Rüstungsindustrie und im Generalstab saßen 

KEINE JUDEN. 
Wir sollen auch schuld sein, daß der Krieg vorzeitig abgebrochen wurde. 
Wir sollen schuld sein an allen Uebeln des Kapitalismus und zugleich an den Leiden der 
Revolution, die diese Uebel beseitigen will. 
Was ein paar Führer jüdischer Herkunft gewirkt haben zum Guten und zum Bösen, ha· 
ben sie selbst zu verantowrten, 

NICHT DIE 
JÜDISCHE GESAMTHEIT. 

Wir lehnen es ab, die Sündenböcke abzugeben fUr alle Schlechtigkeit der Welt. 
Wir fordern unser Recht, wie bisher friedlich weiter zu arbeiten in unserem deutschen 
Vaterland, mit dessen Gedeihen in Zeiten der Macht wie der Niederlage auch unser 
Wohl unauflöslich verbunden ist. 

DIE ORTSGRUPPE MÜNCHEN 
DES CENTRAL VEREINS DEUTSCHER STAATSBÜRGER JÜDISCHEN 

GLAUBENS 

zit. nach Anschläge, Politische Plakate in Deutschland 1900-1970, hrsg. u. komment. 
von Friedrich Arnold, Frankfurt/M. 1979, S.26 

8 Flugblatt der C. V-Ortsgruppe Hamburg (April 1932) 

Deutsche Männer und Frauen! 
Öffentlich wenden wir uns an jeden Mann, an jede Frau, an alle jungen Menschen in 

Deutschland. Denn die Unwahrheiten, Beschimpfungen und Verleumdungen über das 
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Judentum und die jüdischen Menschen - ausgestreut in Tausenden von Versammlun­
gen, zu denen man uns den Zutritt verweigert, in Zeitungen, die keine Verantwortung 
kennen. und Flugschriften in unerhörter Zahl - sind nicht länger zu ertragen. Mit aller 
Leidenschaft des Herzens wenden wir uns dagegen. Wir vertrauen trotz all und allem 
auf den aufrechten Sinn und das wahrhaftige Gewissen in Euch. Wir erwarten, daß Ihr 
nicht nur die eine Seite, sondern auch uns als den andern Teil anhört . 

Lest, was hier gesagt wird! Durchdenkt es! Prüft es! 
Für jede Antwort liegen - jedermann zugänglich - die Beweise offen. Auf "Rasse" 

und Stamm komme es an, sagt man Euch und behauptet, die Juden seien minderwerti­
gen Blutes. Nicht aber wird Euch gesagt, was die Wissenschaft hierzu äußert: daß es 
Rassen in reiner Form heute kaum noch auf der Erde gibt, daß alle Völker der neueren 
Geschichte aus Menschen der verschiedensten Rassen gemischt sind, daß gerade auch 
das deutsche Volk besonders stark aus vielen Rassen gemischt ist, daß darum selbst sich 
völkisch nennende Rassenforscher zugeben : 

"Das deutsche Volk fiele auseinander, käme es auf 'Rasse' an"; daß eine Rückwärts­
entwicklung heutiger Kulturvölker zu Rassen unmöglich ist, wie es unmöglich ist, daß 
ein einmal Erwachsener seine Kindheit zurückerlangt. 

Auch die Juden selbst sind eine aus verschiedensten "Rassen" gemischte Menschen­
gruppe. Es gibt ebenso viele blonde, blauäugige und hochgewachsene Juden, wie es 
schwarze, dunkeläugige und kleingewachsene Nicht juden gibt. Sie sind ,Juden", weil 
sie und die Geschlechter vor ihnen, von denen sie stammen, gemeinsam einen bestimm­
ten geistigen Inhalt - eben das Judentum - durch eine Geschichte von mehreren Jahr­
tausenden getragen haben und bewahren. 

Nichtswisser verleumden es als .. Geheimlehre". Aber Ihr alle wißt, daß es kein Ge­
heimnis ist, sondern jedermann offenbar, jedermann zugänglich. Es ist der Geist der Bi­
bel, der Nächstenliebe fordert, der verbietet zu töten, der verbietet, falsch Zeugnis zu 
reden, der gebietet, die Ehre und das Eigentum des Nächsten zu achten, der der 
Menschheit den Ruhetag schenkte, der in den 10 Geboten die sittliche Grundlage der 
ganzen Menschheit schuf. 

[ . . 1Warum laßt Ihr es Euch überhaupt gefallen, daß man Euch in ernsten politischen 
und wirtschaftlichen Angelegenheiten einen solchen Popanz vormacht, wie es "der Ju­
de" in der Verallgemeinerung der Hasser ist? Überall stellt man Euch "den Juden" hin. 

Wo er ist, soll er Euch "beherrschen"!! Alles soll er gemacht haben,- was gerade vor­
kommt, und seien es die widersprechendsten Dinge: den Kapitalismus und den Bol­
schewismus, das Finanzkapital und den Marxismus. 

Wie ist es wirklich? Die klaren Zahlen und Tatsachen sagen Euch die Wahrheit! 
Noch nicht einer von hundert Deutschen ist Jude. Soll es wirklich möglich sein, daß 

Einer gegen Hundert von Euch ankäme? 
[ ...1Der Gipfel des Unsinns ist dieses Schlagwort vom ,jüdischen" Marxismus. Karl 

Marx stammt wohl aus einer jüdischen Familie, hat aber nichts mit dem Judentum und 
jüdischer Gemeinschaft zu tun gehabt und zu tun haben wollen. Die von ihm ausgehen­
de Geschichtsauffassung entspringt dem Gedankengebäude des deutschesten aller Phi­
losphen Hegel. Was heute als Sozialismus und Kommunismus gilt, ist eine nur von sei­
nen theoretischen Schriften ausgehende, aber doch ganz andersartige politische Bewe­
gung, die geschaffen ist von Männem, die nie Juden waren, Männern wie Friedrich En­
gels, August Bebei, Lenin u.a.m. 

So ist es auch mit dem Geschrei über die sogenannte "Jüdische Presse". Zählt nach! 
Von etwa 1500 politischen Zeitungen waren schon im Jahre 1927 beinahe 3/4, näm­
lich 1148 rechtsgerichtet und nur 362 linksgerichtete Zeitungen. 

Dagegen gibt es heute etwa 1200 Blätter in Deutschland, die ausdrücklich gegen die 
Juden gerichtet sind. 

•
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[ .• -1 Wißt Ihr, daß es bis vor dem Kriege 'kaum einen jüdischen Beamten gegeben 
hat?, daß Hasser gleichen Schlages wie die heutigen aber schon vor hundert Jahren, als 
die Juden noch nicht einmal gleichberechtigt, also gar nicht Beamte waren und werden 
konnten und weiß Gott nicht ,,regierten", ebenso wie heute die damalige Regierung 
.. Judenregierung" nannten? 

Versteht Ihr jetzt, daß "Juden" den Hassern immer diejenigen sind, die sie aus dem 
Wege haben wollen, daß sie mit .. Jüdisch" all das bezeichnen, was den Hassern nicht 
paßt? 

[.. J Welch eine Schande, daß es möglich ist , daß politischer Mord öffentlich von den 
Hetzern verherrlicht wird; daß der unglaublich niedrige Ruf "Juda verrecke!" durch die 
Lande schallen darf, ohne daß Empörung hell aufschlägt, daß junge Menschen Lieder 
singen, wie es in einem "Sturrnlied" der SA heißt : ".. . und wenn das Judenblut vom 
Messer spritzt, dann geht's nochmal so gut ...", oder .. Blut muß fließen knüppelhagel­
dick, wir pfeifen auf diese Freiheit der Judenrepublik!" 

[...] Wir fragen Euch: Müssen Idealismus und heiliges Streben flir deutsches Volk und 
Vaterland denn wirklich immer verbunden sein mit beschämendem und entwürdigen­
dem Judenhaß? Warum duldet Ihr die Besudelung Eures reinen Strebens durch Lüge, 
Niedertracht und Beschimpfung, offenen und versteckten Brotneid, dqrch Roheit und 
Gewalttat? 

Hinweg mit der Lüge! Hinweg mit der Würdelosigkeit des Hassens! Hinweg mit der 
Niedertracht aus dem öffentlichen Leben! 

Weiset die Hasser und Hetzer von Euch! Ihre schamlosen Lügen und ihre Drohungen 
und Aufforderungen zu Blut- und Gewalttat drohen Deutschland in Barbarei zurückzu­
werfen und es der Verachtung der ganzen Welt preiszugeben. 

Die deutschen Juden wollen mit allen Deutschen zusammenwirken fUr Arbeit und 
Aufbau, fUr Freiheit und Gerechtigkeit, fUr inneren Frieden im ganzen Deutschen Vol­
ke! 
Central-Verein Deutscher Staatsbürger jüdischen Glaubens 
Ortsgruppe Hamburg 

zit. nach A. Paucker, Der jüdische Abwehrkarnpf gegen Antisemitismus und Nationalis­
mus in den letzten Jahren der Weimarer Republik, Hamburg 1968, S.206-21O (Auszü­
ge) 

9 Flugblatt des Zentralkomitees der jüdisch-sozialdemokratischen Arbeiter­
organisation Poale Zion in Deutschland (11.5.1928) 

"Jüdische Arbeiter und Angestellte! [ •..] Es geht um Eure Lebens- und Wirtschaftsinte­
ressen. Wählt am 20. Mai sozialdemokratisch! Macht Euch frei von allen bürgerlichen 
Illusionen. Iede Indifferenz stärkt die bürgerliche Klasse. Gleichgültigkeit bedeutet Ver­
rat an den proletarischen Interessen. Hütet Euch vor der Unterstützung der unklaren 
stalinistischen Politik! Es geht um die Einigung der Arbeiterklasse und gegen ihre un­
heilvolle Spaltung! Jüdische Arbeitslose, jüdische Kleinbürger! Die Konzentrationsbe­
wegung innerhalb der kapitalistischen Wirtschaft hat unzählige von Euch ins Proletariat 
hinabgestoßcn. Seid Euch Eurer Klassenlage bewußt! Tausende von Euch sind durch 
den Wirtschaftsantisemitismus aus dem Berufsleben ausgestoßen worden. Kämpft gegen 
Eure Todfeinde auf der Rechten! Gebt Eure Stimme der Partei, die gegen Kapita1ismus 
und Rassenhaß zu Felde zieht, der Sozialdemokratischen Partei. Denkt daran, ,daß zahl­
reiche sozialdemokratische Führer im Einklang mit der sozialistischen Arbeiterinter­
nationale eingedenk des vielhundertjährigen Unrechts, das man an den jüdischenMas­
sen beging, fUr den Aufbau eines jüdisch-SOzialistischen Palästina eingetreten sind [. _.] 
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zit. Allgemeines Jüdisches Familienblatt, 11.5.1928 nach H.-H. Knütter, Die Juden und 
die deutsche Linke in der Weimarer Republik, Düsseldorf 1971, S.98 

10 Arnold Zweig: Die antisemitische Welle 

[...] Der Antisemitismus, prinzipiell gefaßt, ist ein weites Feld. Bleiben wir aber bei 
unsrer 'Welle', die, was ja wenige Wellen tun, unter der Oberfläche (hier des deutschen 
Volkes) hinläuft, so ist sie, wie jedes soziologische Phaenomen, der zergliedernden Be­
trachtung wohl oder übel wert. Eine Mittelstandsgeistigkeit also zunächst einmal. 
Damit ist gesagt, daß das Proletariat, in welcher der drei sozialistischen Parteien es sich 
auch organisiere, daran nicht teil hat. [ . . • ] Der Deutsche schlechtweg ist kein Antise­
mit, und der deutsche Proletarier erst recht nicht. Er ist heute meist schon so geschult, 
daß ihm der jüdische Kapitalist oder Bourgeois als Jude kaum noch antagonistisch ist, 
ihm als Jude kaum noch bewußt wird, weil er den Kapitalismus als eine übervolklich 
unpersönliche Einheit begreift, deren individueller Vertreter ihm wenig auffällt, ja dem 
er eine Art Unschuld zubilligt, schon weil er mehr nicht jüdisches als jüdisches Kapitali­
stentum gegen sich weiß. Als positive Gegenströmung kommt dann außerdem die aus­
schlaggebende Rolle hinzu, die das deutsche Judentum in der Geschichte der deutschen 
Sozialdemokratie stets gespielt hat . . . , und schließlich kommen hinzu die sozialisti­
schen Theorien und Ideen von der Querschichtung des Klassenkampfes durch alle Na­
tionen hin, die ja das Faktum einschließen, daß die ost jüdischen Proletarier gegen ihre 
jüdischen Unternehmer in der gleichen Front mit den deutschen Arbeitern kämpfen. In 
dieser Schicht der Gesellschaft hat der Antisemitismus keine Aussicht, sehr zu wach­
sen, wenn nicht unvorhersehbare Umlagerungen eintreten. Ganz anders liegen die Fra­
gen und Antworten, wenn man im Gesellschaftsaufbau um eine Stufe steigt. Hier, wo 
der 'kleine' und der 'bessere' Mittelstand haust, ist bei gewissen seiner Gruppen ... 
auch der Grotesk-Antisemitismus beheimatet. Solche Menschen haben alle einmal wirt­
schaftliche Benachteiligungen durch Juden erlitten: entweder waren Juden klüger, ra­
scher, gewandter, auch skrupelloser und zeitgemäßer als sie; in der Schule schon, dann 
als Commis und Studenten, als Aerzte, Rechtsanwälte, Lehrer wurden sie von begab­
ten, mäßigem und sachlichem Juden übertroffen und überflügelt. Kleine Handwerker, 
Kaufleute, Krämer sahen im Judsm entweder die Schleuderkonkurrenz oder den er­
folgreichen Großbetriebsschöpfer, der sie erst an die Wand zu pressen schien, dann sie 
in seine Dienste zwang; ihnen jedenfalls das moderne Tempo aufzwang, sie ihrer klei­
nen Selbstherrnwürde entkleidete, aus der sie mehr denn aus ihrem Menschentum ihr 
Lebensrecht und Lebensgefühl ableiteten . ... [...] 

Arm an Logik, fast unfahig zu psychologischer und soziologischer Beobachtung, aber 
reich an Einbildungskraft, erstickend in dumpfer Wut und geborener Träger jeden 
Aberglaubens, verbohrt sich dieser unliberale, unvernünftigere Teil des Mittelstandes, 
des 'bessern' wie des geringen, in das Gefühl, endlich seinen Feind gefunden zu haben; 
einen, wohl zu beachten, gesellschaftlich fast ganz wehrlosen Feind, den mit Halali und 
Hurra aufzustöbern und zu jagen ein neuer Berufszweig für bürgerliche Politiker wird. 
Der Antisemit als bürgerlicher Beruf, dem von halbdummen, halbgebildeten Bürgerli­
chen, gräßlichen Dilettanten und Gedankenkitterem wie Richard Wagner, Houston 
Stuart Chamberlain, Theodor Fritsch und Adolf Barteis eine nur komische Ideologie 
geliefert wird - der Antisemitismus als Weltanschauung ist vermutlich das tiefste Nive­
au, das grade Deutsche erreichen konnten. [ •.•] 

Der Jude, mit den Augen des Grotesk-Antisemiten gesehen, ist ein eindrucksvolles 
und amüsant-schauerliches Märchenvieh. . . Hört man den Antisemiten zu, so herrscht 
über die Erde ein dämonisches Wesen, eine Art Spinne, welche vier oder fünf große, 
erdumspannende Netzstränge geschlagen hat und in ihnen alle Völker sich abarbeiten 
und verzappeln läßt. Der erste, goldene Strang ist das internationale Kapital; es ist jü­
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disch ohne Diskussion. nl~soflders jüdisch ist es nach Wahl in Amerika,Frankreich, 
Deutschland oder JtIlHl~tI .... je nach dem Bedarf der politischen Stunde. Der zweite, ro­
te Strang bt die revolutionäre Sozialdemokratie, die sich die internationale Feindin des 
Kapitalismus glaubt . aber nur eine gigantische Schar von betrogenen Vorarbeitern des 
Judentums ist . Dm dritte Strang ... Selbstverständlich die erdumspannende Judenpres· 
se und dit, entsprechend zersetzende Literatur, die sich aus teuflischer .Bosheit der deut­
schen Sprache be.mächtigt hat ... Der vierte Strick, farblos, ist die - Loge zum Großen 
Orient, da.s Freimaurertum. eine Geheimorganisation des Judentums, die in allen Län­
dern aUe konservativ-christlichen Tendenzen zu bekämpfen verpflichtet ist. Der fünfte 
aber auch Hallptstrick dieses Netzes ist die - Alliance Israelite Universelle. Hier geht ei­
nem der Alem aus. Dieser französierende Schulgründungsverein für den nahen Orient 
wird im Kopf eines solchen Hintertreppenphantasten zu der fürchterlichen Gheimorga­
nisation, nach deren Befehl das Judentum in allen Ländern bedingungslos marschiert, 
gelenkt von dem einheitlichen Willen, alles zu vernichte, was christlich-konservativ, ger­
manisch-ideal, kurz: nicht jüdisch ist - von einem einheitlichen und geheimen Willen, 
kurz: von dem Ewigen Juden ... Der Widerpart dieses bösen und häßlichen Dämons 
aber - und darum jene Wahl der deutschen Sprache durch den jüdischen Literaten­
teufel, dem es Lebenssache sein muß, grade den arglosen Deutschen Geist zu zerset­
zen und zu fälschen - ist der reine, ideale, blonde, keusche, strahlend schöne, selbst­
lose, zur Herrschaft berufene Lichtalbensproß, ist Siegfried der Deutsche, der heldisch 
umschmetterte Sieger, der in Tumbheit und seine Locken schüttelnd das Schwert 
schwingt, bis der Neiding niedergelegt und am deutschen Wesen die verjudete Welt ge­
nesen ist. [ ..•] 

Es bleibt das eigentliche Problem, warum gerade der Jude Gegenstand dieses Hasses 
und dieser Vernichtung wurde, unberührt bestehen, und bestehen bleibt die Frage nach 
dem Grunde der Totalität dieses Hasses ... [die Frage] nach der Ursache, warum er 
gerade in Deutschland ausbrach, bald nachdem die Emanzipation der Juden allgemein 
flihlbar geworden war. Weder haben wir die national begIÜndbaren noch die irrational, 
triebhaft wirksamen Schichten des Gefühl bloßgelegt, noch vor allem haben wir ge­
fragt , ob dieser Haß bestehen bliebe ,wenn er einmal dem wahrhaften Antlitz der Ju­
den, welches der Antisemit nie gesehen hat und nicht zu erblicken vermag,ja heute 
nicht einmal sehen will, begegnete ... [Die Frage] ist, ob .. [der Antisemitismus] viel­
leicht letzten Endes ein Ausströmen bestimmter deutscher Seelenkräfte ist, welche auch 
zum Ausbruch kämen, wenn es überhaupt kein Judentum gäbe, sondern 500 000 be­
gabte Zigeuner unter den Deutschen wohnten ... [...] 

[Dann erscheint es auch fragwürdig, "ob die wohlgemeinten Bemühungen von Ab­
wehrvereinen an solche Tatbestände auch nur heranreichen können." Zweig selbst ver­
sucht eine sozialpsychologische Erklärung: Mußte nicht angesichts der annexionisti­
schen Siegesgewißheit der großen Mehrheit des deutschen Bürgertums die These verfan­
gen, am Kriegsausgang seien "die Revolution und die Juden" schuld? Und waren nicht 
die bekanntesten Revolutionäre Juden?] 

Die Revolution war da, die Karriere zum Teufel. All die strahlenden Achselstücke, der 
erste Rang in Preußen·Deutschland wertlos, und die Lümmels, die Schweine durften 
mit Dreckpfoten an Kokarde und Portepee rühren, ohne daß man schoß. [ •..] Und vor 
allem: wer würde noch Offlzier werden können, werden wollen, wenn es Soldatenräte 
gab; was nutzte einem der Leutnant der Reserve fernerhin? Die Söhne des Mittelstan­
des waren also keine Creme mehr, kein Orden galt, kein Titel leuchtete mehr: die Rang­
ordnung der Menschen in Akademiker und Proleten war hin - 'und an allem sind nur 
die verfluchten luden schuld'. 

Zusammenbruch außen, Zusammenbruch innen. Daß es so schlimm nicht kommen 
werde, daß die Veränderungen sich würden ertragen lassen - wer wagte damals das zu 
hoffen! In der Regierung, in den Ministerien lauter Juden. Haase, Cohn, Landsberg, 
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Wurm, Rosenfeld, Simon. Liebknecht im Schlosse. Eisner und Landauer in Bayern. Ju­
den in den .501datenräten, Juden in den Kommunen. Das war der Beweis und der deut­
sche Untergang. 'Und an allem sind nur die verfluchten Juden schuld'. [- . _1 

Bisher war die Polizei die Sicherung gewesen, daß den Antisemiten der Unterschied 
von Wunsch und Wirklichkeit verständlich blieb; aber jetzt? Bei so unsichern Zeiten? 
... Auf die Revolution war kein Verlaß, und schon gab es drohende Flugblätter, und 
der Wahlkampf der Deutschnationalen machte Aussicht auf allerhand Unannehmlich­
keiten, wenn etwa diese zählebige Partei noch einmal zur Macht kam. Es fehlt nicht an 
Pogrom-Drohungen. [ ...1 

Die Ursache der besondern Giftigkeit des Antisemitismus ist vermutlich eine an sich 
anständige und löbliche Bewegung in der Seele des Deutschen wie des Deutschjuden: 
der von der Aufklärung gefärbte Liberalismus. Er hatte Recht, was den Wert, er haUe 
Unrecht, was die Art des Seins anlangte. Dadurch, daß der liberale deutsche Jude und 
seine Zeitung jede Diskussion solcher Verschiedenheiten als einen Angriff empfand und 
sein beleidigtes Menschengeftihl und Deutschtum schützend vor jede öffentliche Be­
sprechung des doch ganz klllr bestehenden Problems schob, setzte er diejenigen Deut­
schen. die das Problem als gegeben empfanden und eine Klärung wünschten, schroff ins 
Unrecht. .. [...] Wie unterscheidet sich das jüdische Sein vom deutschen Sein? Unter 
welchen Umständen ist eine deutsch-jüdische Lebensgemeinschaft prinzipiell möglich? 

Diese Diskussion wird erfolgen. Es ist bekannt, daß die leiblose, namenlose Existenz 
der Juden auf der Erde zu Ende ist, diese namenlose Existenz, die so vergiftend und 
verdrängend gewirkt hat. Der Jude existiert als Volk unter den Völkern gleichsam ge­
leugnet. wie ein Gespenst, dessen Anwesenheit jeder weiß und spürt, und das doch kei­
ner beim Namen nennt. 'Das jüdische Volk' - das war stets anderswo, nie gegenwärtig, 
und wenn der Instinkt des Nicht juden rief: 'Ihr Juden seid ein Volk', antwortete das 
Echo: 'Mörder! Lügner! Ehrabschneider!' Nun, damit ist es aus ... Das jüdische Volk 
erhält ein Land, sein Land: Palästina. Und im Zusammenhang mit den in andern Län­
dern wohnenden Teilen der Judenheit wird auch in Deutschland ein jüdischer Kongreß 
zusammentreten ... Die große Presse, die noch während des Krieges den ganzen Tat­
bestand der zionistisch-nationalen Bewegung unter den Juden ignorierte, wird jetzt 
nicht umhin können, zu berichten. Das Judenproblem wird in aller Munde sein; man 
wird die ganze bisher verdrängte Verschiedenheits-Tatsache erörtern müssen. Und es 
ginge gegen alle Gesetze des Seelenlebens, wenn nicht damit ein großer Teil des Giftes 
entleert werden sollte, das den Antisemitismus erzeugt hat. [ ...] 

zit. Arnold Zweig, Die antisemitische Welle, Tl. I - IIl, in: Die Weltbühne, 1919 I 
[Nachdruck Königstein 1978]. S.381-85, 417-20, 442-46 - Auszug 

11 Gefahren des Antisemitismus - Bruno Artolt (1926) 

[...] Scharf sondert sich schon beim ersten Anblick der Rassen-Antisemitismus vom re­

ligiösen Antisemitismus. Indes jener den Juden eben seiner Rasse wegen apriori ab­

lehnt, richtet sich die Gegnerschaft des religiösen Antisemitismus gegen den ,jüdisch­

materialitischen Geist", ist aber wenigstens so ehrlich, zuzugestehen, daß dieser "Gei~t" 


sich auch oft in Individuen von unverdächtiger Rasse offenbart. 

Nun wäre allerdings nichts verkehrter, als aus der Ziellosigkeit dieser Bewegung auf ihre 

Ungefährlichkeit zu schließen. Der Antisemitismus ist vielmehr gefährlich, weil er ziel­

los ist. Gleich jeder sittlichen Anarchie treibt er unerbittlich zu den letzten Konsequen­

zen und wird sich unzweifelhaft katastrophal auswirken, wenn die kulturschützende 

Gegenseite sich als zu schwach erweisen sollte. 

Der deutsche Antisemitismus ist in seinem tertiären, .in seinem exzessiven Stadium. Er 

ist schon beim Meuchelmord als völkisch-sittlichem Faktor angelangt. Sein Ende? Es 
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wird auf alle r"älle ein Ende mit Schrecken werden. Entweder der Antisemitismus ver­
nichtet. die deutsche Kultur, oder eine kräftige' Kulturwehr vernichtet eine Kulturschan­
de. ( ...] 

zit. nach ßruno Artolt, Die antisemitische Weltfront, in: Die Weltbühne 1926, I [Nach­
druck Königstein 1978]. S. 1004ff., hier S.1004f. 

12 Wer bezahlt die ludenhetze? Von Paul v. Schoenaich (1929) 

[.•.] Daß die Deutschnationalen in der Hauptsache von den Großagrariern und Groß­
industriellen, die Volkspartei von Handelskreisen und die Sozialdemokraten von den 
straff organisierten Massen der Industriearbeiter getragen werden, ist ohne weiteres 
klar. 
Die Einzigen, bei denen die Verhältnisse ganz undurchsichtig sind, sind die Antisemiten 
aller Schattierungen. Die Idee, die sie vertreten, ist so blöde, daß sie davon allein auf 
die Dauer nicht leben könnten. Dabei ~ind sie springlebendig, trotzdem sie innerlich ge­
spalten sind. Eine Feststellung, wer eigentlich die Drahtzieher sind, liegt durchaus im 
Interesse unsrer innerstaatlichen Gesundung. 
Wenn man, wie der Schreiber dieser Zeilen, alljährlich in sechzig bis achtzig verschiede­
nen öffentlichen Versammlungen in allen Teilen Deutschlands spricht, bekommt man 
allmählich ein gewisses Fingerspitzengefühl. Ich will versuch(m, den Beweis zu erbrin­
gen, wer die Drahtzieher sind, schicke aber voraus, daß es nur ein mehr oder weniger 
lückenhafter Indizienbeweis wird, und ich hoffe, daß die Leser dieser Zeilen weitere 
Indizien hinzufügen werden. 
Meine Beobachtungen beschränken sich nicht nur auf die Reden, die antisemitische 
Gegner in meinen Versammlungen gehalten haben, sondern auch auf ganz zwanglose 
Unterhaltungen mit einigen von ihnen nach den Versammlungen. 
Unmittelbar nach dem Zusammenbruch stand die Judenhetze auf geschichtlichem Bo­
den.Es handelte sich um den üblichen Versuch der verunglückten alten Machthaber, 
Prügelknaben für die eignen Taten zu linden. [)er Hauptträger diesc.! Richtung wllr der 
völkische ehemalige Reichstagsabgeordnete Hcnning, der als politischer Referent im 
preußischen Kriegsministerium sich als schwer mitschuldig fühlte. Diese Richtung hat 
heute ziemlich abgewirtschaftet, weil der Zusammenbruch meh.r als zehn Jahre zurück­
liegt. Sie lebt noch innerhalb der Dcutschnationalen, die sich als Schutztruppe der 
Hohenzollern mhlen, für deren Regierungssünden sie laufend Prügelknaben brauchen. 
Bei den vielen Spaltungen innerhalb der verschiedenen antisemitisehen Gruppen spielt 
persönlicher Führerehrgeiz eine sehr große Rolle. Auch Reichstagsmandate mit hohen 
Diäten und Freifahrkarten sind ein begehrter Artikel. [ ...] 
Das ftir den Indizienbeweis, den ich führen will, wichtige ist, daß die Nationalsoziali­
sten etwa seit einem Jalu, also seit der Zeit, wo eine Linksorientierung des deutschen 
Volkes sichtbar geworden ist, fabelhaft rührig sind. In jeder meiner Versammlungen 
spricht ein Nationalsozialist. Überall, wo es gewaltsame Störungen gibt, stecken sie 
dahinter. Sie selbst halten mehr öffentliche Versammlungen ab als die großen politi­
schen Parteien. Sogar in Mittelstädten unterhalten sie besoldete Parteisekretäre und rur 
die große Berliner Hitler-Versammlung hatte man Arbeitslose aus allen Teilen Deutsch­
lands zusammengetrommelt. Das alles kostet ungeheuer viel Geld und kann von der 
sichtbaren Organisation unmöglich allein getragen werden. 
Welcher Geldgeber aber hat ein Interesse daran, die Nationalsozialisten zu unterstüt­
zen? [ ..•)

Wo ist diese Stelle zu suchen? Vielleicht geben die nationalsozialistischen Redensclbst 

einen Fingerzeig. Der rote Faden aller ihrer Reden ist immer etwa folgender: wir be­

kämpfen nicht das Industrie- und Agrarkapital, sondern nur das Leihkapital, also nach 
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ihrer Meinung das Börsenkapital, und das sei eben ganz in ludenhänden. Ich brauche 

den Unsinn nicht klar zu machen, aber die Leute selber sind fest davon überzeugt, was 

sie schwätzen. Daß heute Bank-, Industrie-, Agrar-, Hausbesitz- und Börsenkapital in­

einanderfließen, geht über ihren Horizont. Daß von allen diesen Kapitalien nur ein ver­

schwindend kleiner Teil von luden geleitet wird, ebenso. 

Nun sollte man glauben, daß, wenn sie auch nur einen bestimmten Teil der Kapitalisten 

bekämpfen, so müßten jedenfalls zwischen ihnen und den andern antikapitalistischen 

Gruppen gewisse Sympathien bestehen. Weit gefehlt. Sowie ein Nationalsozialist sein 

Sprüchlein hergesagt hat, tritt automatisch ein Sozialdemokrat oder ein Kommunist auf 

und läßt kein gutes Haar an ihm_ [. _.] 

Nach alle dem behaupte ich, daß die Nationalsozialisten von den Industriekreisen unter­

stützt werden, die ein Interesse daran haben, Zwietracht in die antikapitalistischen Ge­

werkschaften zu tragen. An der Judenhetze selbst liegt diesen Leuten vermutlich gar 

nichts, sie ist nur der Schleier, hinter dem die wahren Ziele verborgen werden. 

Ich bin der festen Überzeugung, daß die Mehrzahl der Nationalsozialisten selbst nicht 

weiß, zu welchen Zwecken sie mißbraucht werden. [ ...] 


zit. Paul v. Schoenaich, Wer bezahlt die Judenhetze? in: Die Weltbühne, 1929,1 [Nach­

druck Königstein 19781 S.507-509 


13 Rede gegen den Antisemitismus - von Walter Mehring 

Im Vorspann zu dieser auf Bitten der 'Liga gegen den Antisemitismus' vor 

französischem Publikum gehaltenen Rede schreib te Mehring: 

"ln diesem Meeting, vor viertausend Personen ..., protestierten Mare Sangnier im Na­

men der Katholiken, der Pfarrer Vergara im Namen der Protestanten, daß Menschen, 

die antisemtiische Terrorakte verüben, sich Christen nennen. Der Präsident Lecache be­

schuldigte französische Kreise in Algerien des wachsenden Antisemitismus, beschuldig­

te die englischen Rothschilds, die rumänische Pogromregierung mit Geldern unterstützt 

zu haben. Ihre großartige Ansprache beschloß die nicht jüdische Schriftstellerin Capy 

mit den Worten: Man verfolgt die Juden, weil sich stets Juden unter den Vorkämpfern 

der Menschlichkeit und unter den Kriegsgegnern befunden haben .... Es wurden Mei­

nungen formuliert, die, auf deutsche Verhältnisse übertragen, vor einem deutschen Pu­

blikum, zu schwersten Tumulted führen würden. [ ...] 

[...] Als nach dem Niederbruch von 1918 die radikalste Reaktion sich neubildete, 

scharte sie sich zunächst um jene antisemitischen Milieus, die die Legende vom soge­

nannten Dolchstoß verbreiteten: die luden hätten nicht nur den Krieg angestiftet, sOn­

dern auch gleichzeitig das deutsche Debakel vorbereitet. Es gibt so etwas wie eine anti­

semitische Fachwissenschaft, und ihr Hexenhammer ist das Buch: die Geheimnisse der 

Weisen von Zion. Diese Mixtur, gebraut aus drei verschiedenen Drogen 

[...] - diese Bibel der Judenhasser beschuldigt die Rotte Israel aller denkbaren Ver­

brechen: der Erfindung des Papiergeldes, der französischen Revolution wie des russi­

schen Bolschewismus, der Wohnungsnot wie des Ritualmordes. Und ein Großer des Na­

tionalsozialismus hat jüngst bestätigt, er glaube an die Authentizität dieses Meister­

werkes der Gelehrsamkeit. Der fremdländische Ursprung des deutschen Antisemitis­

mus zeigt sich am deutlichsten in den Schriften Ludendorffs, der einst für Hitler war, 

was Socrates für Platon gewesen ist. Ludendorff nämlich, ohne zu ahnen, wen er da zi­

tiert, wiederholt sein ewiges J'accuse gegen die drei Hauptfeinde der Menschheit: Die 

Juden, die Jesuiten und die Freimaurer. Heut, da sich der General und der große 

Trommler verzankt haben, herrscht Einigkeit von beiden nur in einem Punkt: die jü­

dische Gefahr. Die andern Feinde wechseln mit den Tagesforderungen. 
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[.. • ] der Antisemitismus ist ja nur Vorwand! Die unendliche Liste der Morde - ich 
nenne Erzberger und Ratllcnau - enthüllt die wahren Ziele dieser Agitation: unerbitt­
licher Haß gegen jede Friedensliebe, gegen die Menschenrechte, gegen alle Freiheits­
grundsätze, die sich ebenso in der französischen Revolution wie in den Werken der gro­
ßen deutschen Denker findcn.,,Juda verrecke!" so tönts bei jeder Gelegenheit, ob es 
sich um die Aufflihrung des Remarquefilms handelt, oder um ein Meeting mit persön­
lichem Auftreten Hitlers. Gegen Stargage ! Denn sonst empört er sich nicht gegen die 
Juden! Der Antisemitismus greift zur Reklame! Gehen Sie in Berlin spazieren, so fin­
den Sie neben der Hakenkreuzfahne die Hakenkreuzzigarette und das nationalsoziali­
stische Zahnpulver! Aber schlimmer als diese merkantile Propaganda ist die - sagen 
wir: geistige, die mit Gummiknüppeln und Revolvern geführt wird und täglich neue Op­
fer unter Proletariern, jüdisch aussehenden Wesen und andern Unzufriedenen fordert. 
Schärfster Boykott jüdischer Geschäftsinhabei in der Provinz, deren Familien dort seit 
Jahrhunderten ansässig sind - Schändung jüdischer Friedhöfe - Ausschreitungen gegen 
sozialistische und pazifistische Studentenorganisationen - fortv.:ährende Bedrohungen 
der jüdischen wie der nicht jüdischen Intellektuellen, Herrn Fricks Campagne gegen das 
Piscatortheater, gegen moderne Malerei, gegen alle Kulturfilme: die Gesamtheit dieser 
noch nicht offIZiellen, aber sehr wirksamen Diktatur: das zieht viel weiter~ Kreise als 
das Thema des ludenhasses! Oder wird man ernsthaft glauben, mit der Vertreibung der 
Juden von germanischem Boden sei die Lösung gefunden; Arbeitslogkeit, Wirtschafts­
misere wiirden mit den Hebräern zugleich verschwinden? Die Scheiterhaufen, auf denen 
man Juden und Hexen verbrannte, haben die schwarze Pest nicht geheilt. Die Epide­
mie, von der die Erde befallen ist, heißt: Krise des Kapitals. Und leider wird es immer 
Menschen geben, die von einer Katastrophe profitieren. Denn was ahnt der arme Ar­
beitslose Oberschlesiens davon: jede Woche erlebt er ein Schützenfest gutgekleideter 
gutgenährter Hakenkreuzler; er sieht den armen verschmutzten Juden, der mit ihm um 
Pfennige feilscht; den großen Trust, das Götterspiel der Großindustrie: das sieht er 
nicht - und, um nicht Hungers zu sterben, tritt er den Hitlerwehren bei, wird Anti­
semit, wird Militarist. 
[..•] Entweder, also, alle Kräfte einigen sich, um die Arbeitslosigkeit, die Wirtschafts­
krise zu bekämpfen - oder Europa wird sich morgen vor einer der blutigsten Kata­
strophen finden, die esje gekannt hat. [ ..•] 

1!it w'eltbüllne, 1931..I.[K.önigstein 19781 S.168-171, 169f. u. 171 

14 Moses und Christus als Vertreter einer 'volksfremden Rasse'? 

In antisemitischen Flugblättern wird oft eine Liste von jüdischen Politikern aufgestellt. 

Sie werden aber nicht Politiker, sondern Volksverführer, Aufwiegler, Verräter, licht­

scheue und volksfremde Elemente, Giftmischer und Betrüger genannt. Und es wird 

"nachgewiesen", daß sie als die Vertreter einer "volksfremden Rasse" das deutsche 

Volk undsoweiter undsoweiter. 

Diese Liste beginnt meistens mit Marx und Lassalle und hört etwa bei Max Lieber­

mann (Tatsache!) und Rose Luxemburg auf. leh möchte sie heute um zwei Namen ver­

mehren. Zwei Namen, die, obwohl sie unzweifelhaft zwei Vertretern der jüdischen, 

"volksfremden Rasse" gehören, einen ganz außerordentlichen Einfluß auf das deutsche 

Volk gehabt haben und noch haben: Moses und Christus. [ ...] 

Fortan müssen die Namen Moses und Christus an der Spitze jener Listen stehen! Die 

antisemitische Bewegung muß sich mit aller Kraft gegen diese beiden Juden und ihre 

Sache wenden, gegen diese Sache, die so typisch jüdisch und so völlig undeutsch ist! 

Einer der wichtigsten Sätze dieser Lehre lautet bekanntlich: "Liebe deinen Nächsten 

wie dich selbst!" Es ist undenkbar, daß dieser Satz jemals in einem germanischen Ge­
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hirn entstanden wäre. Er widerspricht dem deutschen Wesen völlig. Christus aber hat 

diesen Satz des Moses nicht nur in seine Lehre übernommen: er hat ihn noch erweitert. 

Er lehrt sogar: "Liebet eure Feinde!" Man stelle sich das vor! Müßte dieser Satz in je­

der unvoreingenommenen echtgermanischen Gemeinschaft nicht ein Hohngelächter er­

regen? 

Es ist kein Zweifel möglich: die Lehre Christi, diese Lehre eines ganz und gar unger­

manischen, perversen, typisch jüdischen Masochismus - sie hat das deutsche Wesen 

vergiftet, sie hat die Urkraft deutscher Stammesart geschwächt. Ihr muß der Kampf der 

antisemitischen Bewegung gelten. [ .•.] 


zit. H. Siemsen, Antisemiten, in: Weltbühne 1919,11 [Königstein 19781 S.676f. 


15 Carl v. Ossietzky, Antisemiten - Auszug-

In diesem Beitrag setzt sich Ossietzky kritisch mit den Schriften von Hans 
Blüher und Wilhelm Stapel auseinander: 
[•..] Der Antisemitismus ist dem Nationalismus blutsverwandt und dessen bester Al­
liierter. Die beiden gehören zusammen. Denn ein Volk, das sich ohne Territorium und 
ohne materielle Autorität zweitausend Jahre in der Weltgeschichte herumtreibt, ist eine 
lebendige Widerlegung aller nationalistischen Ideologie, die den Begriff der Nation aus­
schließlich von machtpolitischen Voraussetzungen abhängig macht. Niemals hat der 
Antisemitismus in der Arbeiterschaft Wurzel gefaßt, er war von je Sache des Mittel­
standes und des kleinen Bauerntums; heute, wo sich diese Schichten in ihrer größten 
Krise befinden, ist er ihnen zu einer Art von Religion geworden, mindestens zu einem 
Religionsersatz. Nationalismus und Antisemitismus bestimmen das innere politische 
Bild Deutschlands. Sie sind die großen revolutionär kreischenden Jahrmarktsorgeln 
des Fascismus, welche das viel leisere Tremolo der sozialen Reaktion übertönen. [ ••.] 
Der literarische Antisemitismus von heute hat sich insofern besser gedeckt, als er nicht 
mehr mit längst als bruchig erkannten Rassetheorien aufwartet und auch mit dem 
"Ariertum" und dem "nordischen Menschen" nicht mehr viel hermacht. Gobineau 
wollte von Hakon Jarl abstammen, und das bayreuther Parvenutum der Jahrhundert­
wende suchte seinen Stammbaum möglichst bis in die Wikingerzeit zu verfolgen; mit 
alle dem wagen heute nur noch subalterne Broschürenschreiber zu kommen. Die anti­
semitische Literatur dieser Jahre, soweit sie nicht ausschließlich auf die rohe Hetze 
stellt sondern Anspruch auf geistige Wertung erhebt, begnügt sich im' ganzen damit, 
ein feierliches Deutschtum zu postulieren, das sich jedoch bei kritischer Betrachtung 
wie einer der schönen Götter Epikw-s in schimmernden Dunst auflöst. In dieser Phrase· 
ologie spielt das "Blut" eine große Rolle; das "Blut", die unveränderliche Substanz be­
stimmt das Schicksal der Völker und Menschen. Aus den Geheimgesetzen des "Blutes" 
werden sich Germanen und Judäer entgegenstehen bis ans Ende der Tage werden sie 
sich niemals mischen können, werden sie sich ewig innerlich fremd bleiben müssen. Das 
ist mehr balladenhaft als tief, und eine reale Völkerbetrachtung läßt sich nicht so 
schwach fundamentieren. Denn "deutsch" und ,jüdisch" etcetera sind keine in my­
thischer Vorzeit festgemauerten Kategorien sondern durchaus fließende Begriffe, die 
mit den der allgemeinen historischen Dynamik unterliegenden geistigen und ökonomi­
schen Voraussetzungen auch die Inhalte wechseln. Was hat der DÜlerdeutsche etwa mit 
dem Rokokodeutschen zu tun? Was der amerikanisierte Stalinrusse der Pjatiletka mit 
dem trägen Oblomowrussen der sechziger Jahre? Alles was der literarische Antisemi­
tismus aufbietet, bleibt wolkig und flockig. Er unterscheidet sich in dieser Unbestimmt­
heit nicht von dem Neokonservatismus oder der heute beliebten nationalen Romantik. 
Wir wollen uns im folgenden mit einigen Dokumenten eines literarisch aufgemachten 
Antisemitismus beschäftigen. [ ..•] 
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Blühet hilI! Mi( I\h,I I\I1,1 i\I'f\\'I1 den politi~ehen Antisemitismus, es fallen ein paar klat­

schefFle Hllltj{\ ~\lf lllllcr. IIhN ~o SeiH l'.r sich auch bemüht, die Würde des geistigen 

Meluthtn tU Wilhr~m, l}llCW<t ~k !\I.tf in der schriftstellerischen Form, nicht in den Mit­

teln dill' Ai'glHntmtaI!oll , So f!ehl es üft ebenso platt und wüst zu wie in einer beliebigen 

SeCh$(~fbroschdhl : 

"Soll lHau hlllt Kil!!(H! ' eine Jtll lhcht' Frau, der es möglich ist, ihr Geheimnis den Blicken 

eifle~ jiidlRdwfI Arz!\:" (lfCI ~l llgt'bcn lind seine Eingriffe willenlos zu dulden, hat soviel 

an InnHnkt vcrlorcn, "iil~ milli auf sie verliehten muß'! Oder soll man lieber hier doch 

noch watllcH . .7 dit (Jt\vtrilglkhkeit dieser Vorstellung: der Jude am Lebenstor der 

deut,dl(it\ R iI~ 'w !s1 kaum t,\1 ilb<~rbicten." 


Was hat IHUhll" nun ,km Judc'nf.um vorzuwerfen? Versuchen wir zusammenzufassen: 

Das Jmlllflluo, kalln die Figur eines andern Volkes annehmen. Es gibt eine "organisch­

plastische flQ~Flt'lH!fl der j\i(iisdwn Substanz zur Mimikry. Das Judentum hat etwas En!­

sch\lidcll(ks TU vl'fber!:e(j, " IlHi.lw!' will weder mit politischen noch mit wirtschaftlichen 

AntiserrtitJSlrlllfj ,)fW;lS I,U tun haben. Der ,jüdische Sendungsauftrag", von dem er fabelt 

und wobei N skh auf mittelalterliche Pergamente stützt, ist ausschließlich religiös. Des­

halb giht C$ allch keine wirkliche Verständigung. 

"Wie das DlIs<~ln der prulliircll RasSt~ im Judentum auf die Spitze nach. oben getrieben 

worden ist, so d.as deI' sckllndiiren nach unten. Der wissende Jude gibt es ohne weiteres 

zu, <hili die Tiefüngt;l\k, die sein Volk erreichen kann. erheblich un!erdenen der andern 

Völker liegen \lnd gl1wJssennaL\cll d(11 Mittelstand fehlt. Zehn verfluchte Stämme und 

zwei hdligt1! Mit d<~n verfluchten haben wir es im täglichen Leben zu tun, und die zwei 

heiligen leiten dit, J'olitik des Reiches Jehuda gegen uns. Nur mit diesen also kann man 

sich ('msthaft allscinandersdl,ell. nur sie sind unser eigentlicher Feind. Wie töricht der 

Antisemitismus i.~t, wenn er etwa meint: es gäbe auch anständige Juden, und sie seien 

selbstverständlich ausgcnollllllcIl erhellt wohl zur Genüge aus diesem Sachverhalt." 

Damit wären wir also wieder hei der Weisheit des Großinquisitors angelangt: "Tötet sie 

alle, Gott kennt die Seinen!" Da.mit holt sich der Gläubige das gute Gewissen, selbst 

gegen den besten Juden die Hand l..lI erheben. Deshalb wirkt es nicht konsequent und 

nicht einmal mutig, wenn ßlühe.r selbst, nachdem er jeglichen Gedanken der Versöh­

nung unbarmherzig in die Wüste getrieben hat, etwas verlegen stehen bleibt und keine 

Antwort darauf gibt, was nun in d('r Praxis geschehen soll. [ .•.] 


Herr Doktor Stapel predigt die Distanz, auch er selbst hat eine merkwürdige Neigung, 

immer wieder Tuchftihlung mit dem Reiche Jehuda zu suchen. Sein Takt hindert ihn 

nicht an einem so bizarren Versuch: 

"Ich machte einmal in einer überwiegend von Juden besuchten Versammlung das Ex­

periment, am Schluß meiner Debatterede in einem zugespitzt formulierten, aber nichts 

als die bloße Tatsache enthaltenden Satze auf die Tötung Jesu durch die Juden hinzu­

weisen. Der Satz wirkte explo$iv. Es gab einen plötzlichen und heftigen Aufruhr der 

Gefühle durch den ganzen Saal hin, eine heiße, kochende unbeschreibliche Empörung, 

die völlig verschieden war von den Empörungen, die man etwa in deutschen Arbeiter­

versammlungen erleben kann. Während ich dann beobachtend durch den Saal auf mei­

nen Platz ging, umwehte mich diese heiße, brennende. haßvoIle Empörung auf das hef­

tigste. Aus Gesprächen, die ich nachher mit einzelnen mir auf die Straße folgenden Ju­

den führte, wurde es mir ganz deutlich, daß durch das Anschlagen dieses Komplexes 

Angst- und Wutgefühle sowie schreckhafte Vorstellungen alls der Zeit der mittelalter­

lichen Judenverfolgungen wach geworden waren." 

Was sollte mit diesem Experiment bewiesen werden? Gar nichts wird damit gegen die 

jüdischen Versammlung.,besucher bewiesen, die mit Recht empört waren. Wohl aber 

auch wird sehr viel gegen Herrn Stapel selbst bewiesen, nämlich, daß er, der in einer 

modernen großstädtischen Versammlung, In einem Saal mit Dampfheizung und elektri· 


http:Judc'nf.um
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scher Beleuchtung, ein Argument aus der Begriffs- und Empfindungswelt der mittelal­
terlichen Hexen- und Juden- und Ketzerrichter gebraucht, damit selbst in diese Katego­
rie gehört. Er ist zu selbstgefällig, um den entstandenen Krach anders als in einem rur 
ihn triumphalen Sinne zu deuten. Er bildet sich ein, ein paar hundert Judäer demas­
kiert zu haben, und hat sich doch nur dadurch kompromittiert, indem er öffentlich 
zeigte, was bei ihm unter der Schwelle des Bewußtseins ruht. Wer hat es nicht schon 
erlebt, daß einmal ein Ahnungsloser in einem psychologisch geschulten Kreise seine 
Träume erzählte, aus denen der Erfahrene schnell seine Schlüsse ziehen konnte? Herr 
Stapel glaubt, auf einige hundert jüdische Gesichter mitten im nüchternen Alltag den 
Flackerschein lange verglommener Scheiterhaufen gezaubert zu haben. Aber er hat nur 
den Scheiterhaufen im eigenen Hirn peinlich offenbart. 
Diese um des Vaterlandes Wohl besorgten Antisemiten erinnern alle.an die Prinzessin 
auf der Erbse. Warum machen ihnen die paar Juden so viel Unruhe? Auf hundert Deut­
sche kommt ein Jude, das betont auch Stapel; dennoch: 
,,Ein Stück ehen Saccharin von der Größe eines Stecknadelkopfes genügt, um ein Glas 
Wasser zu versüßen. Es kommt nicht nur auf die Masse, sondern auf die chemischen 
Eigenschaften an. Ist auf unsern Hochschulen auch nur ein Jude unter hundert, oder 
bei unsern Theatern, im Kunsthandel, in den Zeitungen?" 
Ich habe von Deutschland keine so geringe Vorstellung wie der heiße Patriot. So dünn 
und farblos ist Deutschland nicht, um durch eine fremde chemische Eigenschaft gleich 
in seiner Natur bedroht zu werden. Wenn Juden in akademischen Berufen prozentual 
stark vertreten sind und auch einige kulturelle Schlüsselstellungen innehaben, so frage 
ich den, der sich darüber beschwert: was hat Deutschland denn in der Zeit seiner höch­
sten Prosperität, in der Kaiserzeit nämlich, für eine Auslese seiner begabten armen Jun­
gen getan? Das Judentum hat auch in schlechten Zeiten für seine fördernswerten Kin­
der immer Mittel übrig gehabt. Aber die deutschen Jungen aus dem Proletariat, die 
mußten früh aufs Feld oder in die Fabrikj Kraft, die nicht hochkam. [ ...] 

Es ist auch ein Irrtum der nationalistischen Theorie, daß wir den ganzen Tag ,.als Deut­
scher", "als Jude" etcetera herumiaufen. Der heutige Berufsmensch iSt ganz anders fi­
xiert. Überhaupt ist "Volkstum" kein Begriff, mit dem sich viel anfangen läßt. Staat 
und Wirtschaft bestimmen das Schicksal des Einzelnen im weitesten Sinne und geben 
die Stichworte flir die Trennung in Parteien, während der soziale Alltag die allgemein 
gültigen Denk- und Lebensformen prägt. "Volkstum" läßt sich nicht auf eine Nation 
von mehreren Dutzend Millionen anwenden, "Volkstum" ist ein vorwiegend land­
schaftlich begrenzter Begriff, durchsetzt von bäuerlichen Erinnerungen. Es gibt kein 
"deutsches Volkstum", wohl aber eines der deutschen Stämme, wohl ein thüringisches, 
rheinisches oder bayrisches. Es gibt kein britisches, französisches oder spanisches 
"Volkstum", wohl aber eines von Schottland, von der Normandie oder von Viscaya. 
Es gibt nicht einmal einen genormten deutschen Judentyp. Der schwäbische Jude ist 
anders als der aus Hamburg oder Lübeck, und das nicht, weil das Judentum so beson­
ders anpassungsfähig ist, sondern weil der Prägestock der engem Umwelt sich immer 
noch stärker erweist als ~in!Hnitgebrachte Tradition. [ ...] 
Hans Blüher und Wilhelm Stapel beschwören beide emphatisch, weder die physische 
noch geistige Mißhandlung der Juden zu versuchen, auch nicht deren bürgerliche Ent­
rephtung. Die Herren vergessen den Zeithintergrund und welche Resonanz sie finden 
kö~nen. Heute bra.~cht sich ~ein s~hwachnerviger Skribler selbst zu bemühen. Ein gut­
gezlelte~ Wort genugt, um Hande 10 Bewegung zu bringen. In dieser Zeit liegt viel Blut­
geruch 10 der Luft. Der literarische Antisemitismus liefert nur die immateriellen Waffen 
zum Totschlag. [ •..] 

zit .. nach C. v. Ossietzky, Antisemiten, in: Die Welt bühne 1932,11 [Nachdruck König­
stelO 19781 S.88-97, hier S.88f., 90f., 92f., 94 u. 96 


